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»Nimm  das  Sein  nicht  so eng«

'.N örtenwirdochmehraufuffsereDicMeri
Beachteten  wir  doch  das  martialisch-
materialistischeLärmenjenerweniger,diein  '
unseren  Tälern  rumorend  alles tleil  nur  auf
dieserWeltsehenI  Und weilsieaufdieserWelt

. die guten,  stillen  Plätze  nicht  sehen,  über-
sonnt  und  in blauen  Schatten,  sondern  nur
die grellen  Konturen  des Materiellen,  richten
sie so viel  Schaden  an.

'+iT"limm das 8ein  nicht  so eng
ßlaue  ßlumen  im Oewebe  des )ebens
Kalkblöcke,  Kohlröschen

und ein Duften  im Blut.ii
Ein Wort  der  8tanzer  Dichterin  Anna  Stallin'

-ger, die eine  der leisen  Kraftvollen  in diesem
fönde  ist,  deren  ßotschaft  so wichtig  wäre  in
einer  Zeit,  die an lärmenden  Schlußverkauf.
erinnert.
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Das  Schöne  sehen  bedeutet  auch iidas Sein nichtso  eng qehmentt. Fotoi  Perktold

BAUMARKT

Qua/Mtät  n»uß  ngcht teuer  sein.
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WOCtIf,I'IKALt,I'i-DARIUM

Namenstage  der  Woche
FR 26.2.:  Walburg,  Adeltrud

SA 27.2.:  Dionys,  Edigna,  Oerlinde,  Mecht-

hild,  Ottokar.

SO 28.2.:  Oabriel,  Markward,  Baldomer

MO 29.2.:  Roman,  Oswald,  Antonia

DI 1.3.:  Albin,  Felix,  Rüdiger

MI 2.3.,  Agnes  v. Prag, Karl  der Gute

DO 3.3.:  Kunigunde  v. Andechs,  Friedrich,

Cierwin

fR  4.3.:  Kasimir

ffirnmp1ser.sr.heinnngen

Der Mond  i+geht unter  sichii  am 26. februar.

Vollmond  am 3. März.

sie dem  Orden  der f'ranziskaner-'Itrziarinnen

bei. ['lachdem  sie drei  Jahre  Oberin  in einem

Kloster  ihres  Ordens  im umbrischen  foligno

gewesen  war, wurde sie 1433  0berin  in

L'Aquila.  Dieses  Amt  hatte  sie 13  Jahre  inne.

Aus  Sehnsucht nach  größerer  Strenge wech-

selte  sie 1447  zu den K)arissinnen.  Das Klo-

ster  Corpus  Christi  in L"Aqui)a  leitete  sie sie-

ben Jahre  als Äbtissin.

Mit übergroßer  Geduld  ertrug Antonia
schwerste  körperliche  und  seelische  Leiden.

Fünfzehn  Jahre  litt  sie an einer  unheilbaren

Krankheit.  Am  29. Februar  1472  starb  Ant6-
niainL'Aquila.  Dortwurdesieauchbestattet.

lhre Seligsprechung  erfolgte  1847  durch

Papst  Pius IX.

t'lscht,imjllwotli  derKünstler

in  InnsbruckBauernregel

81 [l)Hjgp1ld  IllH(0j  y3yry1 y(iH I)ylj",  Der MenSCk der Sklave der Uhr
Innsbruck(pdi)  InunsererGesellschaftsei  der

Dl'e heili'ge  Antonia  w"oenrdsecn.hwDeie'sgeeAhnesni"chztuves:'trraatviemnR"arhm"herndgees
(Gedenken:  29, {dyBHr)  diesjährigen  »Aschermittwochs  der Künst-

lerii in Innsbruck  Msgr. Klaus  Egger,  der im

Antonia  wurde  im Jahr  1401  in Florenz  ge-  Auftrag von Diözesanbischof  Dr. Reinhold

boren.I'IachdemfrühenTodihresMannestrat  StecherdiesentraditionellenCiottesdienstin

»»Wie es ffüher  war««

der Pfarrkirche  Mariahilf  feierte.  Rund 120

Künstler,  Kulturschaffende  und  Journalisten

nahmen  daran  teil.  Laut  Msgr. Egger  habe  in

den letzten  Jahren  wohl  ein positiv  zu bewer-

tendes  Nachdenken  über  die Erhaltung  des

Lebensraumes  des Menschen  P1atz gegriffen,

dieLebenszeitwerdeabernach  wievorbehan-

deltwie  »die Naturzu  denschlimmstenZeiten

des Raubbauesii.  Wie gegenwärtig  mit  der  Le-

benszeit  umgegangen  wird, sei +ifahrlässig

und  gefährlichii.  Eineiseits wüßten viele  Men-

schen  nicht,  was sie mit  ihrer  Zeit  anfangen

sollen,  andererseits  sei der Satz +iIch habe

keineZeitii  geradezu  »zum  Gütesiegel  desver-

antwortungstragenden  Menschen«  gewor-

den. Wer Zeit hat, werde  verdächtigt,  seine

Aufgabe  nicht  oder  nur  schlecht  zu erfüllen.

F,inzig und  allein  den Künst1ern  und Kultur-

schaffenden  erlaube  die Gesel1schaft  noch,

mitderZeitanders  umzugehen,  +idenn Kreati-

vität  läßt  sich nicht  im Ttrminkalender  ein-
tragenii*

Msgr.  Bgger  regte  an, die fastenzeiteinmal  zu

verstehen  als Zeit  des riachdenkens  darüber,

wasimeigenenTun  weggelassenwerdenkön-

ne, um wieder  frei zu werden  für  sich  selbst  

und für andere. Die im Evangelium  des

Aschermittwochs  enthaltenen  Vorschläge

des Betens, Fastens und Almosen  Ciebens

könnten  Richtpunkte  in diesem  Bemühen

sein.

St. Zeno  bei  Serfaus  im  Jahre  1947  (Bleistiftzeichnung  von  Rudolf  Plangg)

«Iiemeindeblatt  26.2.88



BAHfiCr[PFF,L  /7Y ST, Ar'[TOfi

Bürgexfeuie  Jahrhundertoperationen

aroße Worte des [lerrn  Laqdeshaupt-

mannes, Planungen  im Auftrag  der

Bahn, Planungen  im Auftrag  von'Un-

bekannt,  eine politische  und eine Ver-

waltungsebene,  garniert  noch mit

eineramikalen:  das sind  einige derIn-

gredienzien  im Verwirrspiel  um die

Umgestaltung  der  Arlbergbahn-

Scheitelstrecke  (wobei Arjbergbahn

und  Arlberger  Bergbahnen  von man-

chennurqehrschwerauseinanderge-

halten  werden können),  ffeute  soll  ein

Bahngipfelin  St. Anton  mehrKlarheit
in die Verwirrung  bringen.

Kritiker'des Konzeptes  »Bahn 200C!  mei-

nen,  es hand1e  sich  dabei  um  ein Stillegungs-

und Abbaukonzept.  Die Konzeptbetreiber

wiederümsind  derAnsicht,  Defizitäressei  ab-

zustoßen  (I'lebenbahnen)  und  Zukunftsträch-

tiges sei zu fördern.  Sicher  ist,  daß die Bahn

auch  deshalb  derart  insOutgeriet,  weil  in den

letzten  Jahrzehnten  fast  nichts  getan  wurde,

ihre  Leistungsfähigkeit  zu erThöhen.

für  die Scheitelstrecke  der Arlbergbahn  von

flirsch  bis St. Anton  existiert  seit  über  zehn

Jahren  ein vom Büro Zierl ausgearbeitetes

einreichfähiges  Projekt.  Es hat  mit  Verlegung

von Bahnhöfen  oder  gar  mit  ihrer  unterirdi-

schen  Situierungjedoch  überhaupt  nichts  zu

tun. Es geht tm wesentlichen darum,.daß
man  in diesem  Bereich  eine  mit  dem  Arlberg-

tunnel  insgesamt  an die 20 Kilometer  lange

zweigleisige  Strecke  errichten  will.  Die Bahn-

trasse  würde  in Pettneu  südlich  in die Rosan-

na gerückt,  um  eirlen  größeren  Kurvenradius

zu erreichen.  Die f,rschließung  der  Pettneuer
Kirchmähder  als Siedlungsgebiet  sowie  die

Anbindung  des Ortes an die Schnellstraße

durch  eineBahnunterführungsind  zwei  wich-

tigePunkteaufderListederindtesemZusam-

menhang  zu klärenden  Fragen.

fis  lief  alles seinen  gemächlifüen Verwal-

tungsweg,  bis aus St. Anton  und aus dem

föndhaus  Fanfarenstöße  ein Jahrhundert-

werk  ankündigten:  St. Antonsoll  aus der  Um-

parteipolitischen  Kadern  nicht  ha1t. So wand-

te sich  der Pettneuer  ÖVP-Obmann  in seiner

Verzweiflung  an sämtliche  Abgeordnete  des

Bezirkes  sowie an den Landeshauptmann.

Ciroßkoaliti.onärer Ableger  oder rücktritt-

strächtige  ßegebenheit?  Bezirks-ÖVP-

Obmann  tlofrat  Kurt  Leitl antwortete  Orts-

ÖVP-Obmann  KurtTschidererbis  heutenicht;

der tlerr  Landeshauptmann  übergab  nach

einer Intervention von I')R Abg.  Regina  tleiß
das Mandat,  die Pettneuer  zu informieren,  an

ÖßB-General  Übleis. Wer für  den Pettneuer

ÖVP-FSürgermeister  F'ranz Wo1f (der  ihn  aller-

dings  nicht  direkt  darum  gebeten  hatte)  et-

was tat,  war  der  Sozia1ist  Walter  Ciuggenber-

ger. ErfuhrmiteinerPettneuerDe1egationzu

Schwerhörig?
Wir beraten Sie kostenlos und unverbindlich!
Beacföen Sie die Termine im Anzeigenteil.

klammerung  der eisernen  Schienenstränge

befreit  werden.  Die Bahn soll im fuße  des

Rendl verschwinden.  Das jetzige  Bahnareal

mürde  für  Vorhaben  zur Vprfügung  stehen,

die dem in den letzten  20 Jahren  aus dem

Club der exclusiven  Wintersportorte  gefalle-

nen St. Anton  wieder  Eintritt  in diesen  ver-

schaffen  könnte.  Auch Landeshauptmann

Alois  Partl sprach  von einem  Jahrhundert-

werk.  Dey unbedarfte  Bürger  mußte  anneh-

men,  daß es sich dabei  um Pläne der ÖBB

handle.  Der unbedarfte,  weil völlig  uninfor-

mierte Pettneuer  Bürger  im speziellen  mußte

annehmen,  daß man hier  ein Jahrhundert-

werk  zu seinen  Lasten  baue.  Die Unbedarft-

heit  und Uninformiertheit  macht  auch vor

Ein  großer  Bahnhof  im  Siedlungsgebiet  Steinig  wäre  für  Pettneu sehr  nachteilig.  Die

PlänederBahnsehenjedochnureine  Kunenbegradigungund  denzweigleisigenAus-

bau  vor.  Alle  anderen  Pläne  wurden  nicht  im  Auftrag  der  Bundesbahnen  erarbeitet.

Hinter  den  St.  Antoner  Jahrhundertplänen  stehen  vor  allem  die  Arlherger  Berghah-

nen.  Siebestimmenbereitsjetztin  Wahrheit,  was  in  dieserGemeinde  geschieht.  Noch

stärkerwird  ihre  Position,  wenn  sie  diejetzigen  Bahngfflndehaben,  denn  dte  Gemein-

de  St.  Anton  wird  finanziell  zu schwach  sein,  diese  zu kaufen.

Foto:  Perktold

ßaudirekt.or  t'lorratDr.  Josefßbner.  Dieser  be-

teuerte, daß die Pettneuer auf jeden fall ge-
hört  werden  so1len.

Esgingdabeivorallem  um  die Lagedesbishe-

rigen  ßahnhofeaSt.  Anton.  Nach  einerStudie

des Büros  Lässer-Feizlmeier  sollte  ader Pett-

neuer  Bahnhof  dessen  [nktionen  überneh-

men. f,s wurden  jedenfalls  Vorstellungen  in

dieser  Richtung  laut. (Genaues  wollte  nie-

mand  wissen.)  Fest steht, daß ' Lässer-
Feizlmeier  nicht  im Auftrag  der  Öt5B planen.

DiesePartiespieltabervoll  aufderpolitischen

Ebenei  Streicher,  Übleis, CA-Verbindungen

etc. und der Herr  föndeshauptmann  spielt

hier  mit,  ziemlich  bürgerfern,  wie etliche  in

Pettneu  kritisieren.

l'lach dem bevölkerungsfernen  fötermezzo,

für  das die Zuständigen  der Öt!)5 nichts  kön-

nen,  da es von etner  anderen  Seite gespielt

wurde,  soll nun  Bürgernähe  praktiziert  wer-

den. Von Bahnseite  aus ist man bestrebt,

einen  möglichst großen  Konsens  mit Pettneu
herzustellen. Keine 8pur,  daß  jerriand  über-

fahrenwerdensoll.  Esistüberhauptabz$ar-
ten, ob der St. Antoner  Bahngipfel  etwas

bringt,oderobhierwiedereinmalder  norma-

le österreichische  Konsens  hergestellt  wird,

etwas  weitersch1ummern  zu lassen.  Und weil

wir  am Anfang  von Einstellung  von Neben-

bahnensprachen:  DieNebenbahninsStanzer

Tal ist längst  eingestellt  worden,  weil  der Lo-

kalverkehr  per  Bus  auf  der  Straße stattfindet.
In diesemtSereich  verkehrenalso  die(5)5Bbür-

gerfern.  Der Verkehr  de'r Mächtigen  mit  dem

Bürger  in diesem  Landesol1te  sich  in Zukunft

bürgern;iher  gestalten.  führt  man  bei diver-

sen Reden nicht  stets  »unsere  tIeimatii,  den

»Stolz auf  die aufrechten  Bewohner«,  die »De-

mokratieii  andere  Worte  im Munde?  ßedenke

man  doch,  daßein  Volk  zum  aufrechten  Ciang

mehr  braucht  als leere Worthülsen!

Oswald  Perktold
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Der  f'robsinn

Die Mauer  mit  grünem  Oespinsr

ist  rierschlossen  kaltem  Nauch.

Im Oewirre  der  Ranken

lebt  heimlicher  Freude

blühend  Oeschwister.

Jagd  draußen

der  Winde  kalt  aeheul

auch  vorüber  mit  Cirimm,

seht,  es barg  der  rrohsjnn  sein  ffaupt

unter  einem  rlütchen  aus  Stroh.

Vorbei

r,in  Dickicht  aus  stillem  ürün

schaut  durch-die  Fenster,

wo die  Träume  der  rlacht

sich  verbergen

vor wachem  Aug'.

Wiss;end  sind  sie, unerbittlich,

in die  letzte  Welle

des f51utes reicht  ihr  Oespür

des  einsamen  Wunscheshart  verwerfend  -

eh er  gedacht.

Vorbeil  Wecke das Lachen  nicht,

das von altersher

auf  der  Schlange  Spur  aufglüht

und  nicht.Ö verschont

als im  Spiegel  das eigene  Bi1d.

Uug(u'«ldt,S  M?ifi

Manche  sind

wie i'n das Dunkel  gefal1en,

ungeliebt  ünd  wertlos.

Oroß müßte  der  Oott  sein,

der,a1l  die Tropfen

in ÖiA gerechtes Maß schöpft.

Wehr]os

Ihm  fehlte  fester  ürund

unter  den Schuhen

der  Halt  gibt.

Diesen  nicht  geheuer

andern  zu wenig

stapfte  er

durch  die Einsamkeit

Schläge  abwehrend.

Manche  trafen

mitten  ins  Oesicht

wobei  das Menschsein  aufschrie.

Anna  Stallinger

Anna  Stallinger  bei  einer  lesung  im

Rahmen  von  i+Schreiben  im  Bezirkii.

Zur  Person

Anna  Stallinger  wurde  1908  a1s Anna  Beer  in

Stanz  geboren.  (Sie vollendet  heuer  am 16.7.

ihr  80.Lebensjahr).  Sie trat  in den Postdienst

ein und  lebte  lange  Zeit  in Wien  und  Weidling.

Seit  1967  ist  Anna  Stallinger  wieder  in ihrem

tleimatort  Stanz.

Bisher  veröffentlichte  sie fünf  Lyrikbände:

»Am ßergbrunnenii,  1979,  +ASlaue Asterii,

1980,  »Eberescheii,  1982,  »Das  Gold der

schmalen  Thge«,  1984  und +füimm das Sein

nicht  so engii,  1985.

1983  erhieltAnnaSta1lingerdjeVerdienstme-

daille  des Landes  Tirol.

rlur  der  Stolz  stand  steil

am Rückgrat,  diese  einzige  Wehr

a1les andere  wäre zuviel.

r'[un  duften  rlejken

die durch  den Winter  schliefen.

Eine  fröhliche  r'iachricht

inmitteri  des Ernstes

der  herrschen  wollte

weil  er  die Knospen  übersah.

Sprache,
Heimat

in der  ich

ülück  scheffle

mit  Worten  wuchere.

Wenn niemand

sie annimmt

schütte  ich  sie

dem Wind

in dje  Flügel

damit  eYsie

den Bergen

in die Träume  streue.

Hn4imaesichtistersatzgtüch.

Kummer  hauste

unter  bösem  (jestirn

das die  Polter  anwandte

irgendwo  da hinten  '

a1s du noch  lebtest.

Langer  Traurigkeit

folgt  ein schma1es  Lächeln.

Woch  einmal

Droben  unter  den

schütteren  Bäumen

mit  prallen  Beeren

heimlichrot

vom ilerbst  reden.

Wieder  am Sommerfeuer

sitzen,  wenn  die Flamme

jn dje rlacht  stejgt.

ln  alten  Schicksalen

mitschwimmen,

%veit draußen

die schweigenden Plätze. 4

Stil]

streifte  sie

durch  den  Abend,

das Dunkel  gewahrte  sie

nicht,  so verwandt

Waren Sie.

Einst  war  sie

vom Lichte  trunken

und  wußte  nicht
wie Nacht

sich  auftut.

Genlel'ndCblalL  2Ci.2.88



Die Weiße Rose
oder  id!lan muß  etwas  tun««

Mitten  in unserer  österreichischen  Malaise

mitderVergangenheitundderfastpeinlichen

Ungewißhejt, wie wir  vorden  Augen  der  Welt

und  unserem  aewissen  dieMärz-CJedenktage

»in Würdehinterunsbringemr,b1iebeinhisto-

risch  einzjgartjges  Erejgnis  wejthjn  verges-

:pen, das sich  in diesen  Tagen zum 45. Mal

jährte:

»iSie  ging,  ohne  mit  der

Wimper  zu  zuckenii.

Am  22. Februar  -  es war  wie  hüuer  ein Mon-

tag -  genau  um 17  Uhr stieg  die zweiund-

zwanzigjährige  Sophie  Schol1 aus dem  Wider-

standskreis  der »Weißen Roseii hocherhobe-

nen tlauptes  und ohne  auch  nur  einmal  zu

wanken,  auf  das Schafott.  So habe er noch

niemandensterbensehen,  bekanntenachher

der  Scharfrichter,  der  in jenen  Tagen im Ge-

fängnis  Müt)chen-Stadelheim  den Tod sehr

vielerMenschen  durch  das  Fal1beil zu bewerk-

stelligen hatt@. Der nächste war Christian

Probst,  den man  auf  seinem  letzten  Gang  sä-

gen hörte: +iIch wußte nicht, daß Sterben so

leicht  sein kann.ii  Sophies  Bruder  Hans  war

der  1etzte.  Die Schwelle  zum  Exekutionsraum

überschreitend,  rief  er mit  lauter  Stimme,  die

durchdasganzeGefängnishallte:  +iEslebedie

freiheitl  I'lur wenige %e  vorher, am Don-
nerstag,  den 18. februar,-  war ihr  geheimer

Widerstand  gegen  das  »nationalsozialistische

aUntermenschentum«  durch  einen  ung1ückli-

chen  Zufall  aufgedeckt  worden.  Beim  Vertei-

len von flugblättern während der Vorlesun-
gen  im menschenleeren  Lichthof  der  Münch-

ner Universität  wurden  die beiden  Geschwi-

ster  von Augen  erspäht;dte  längst  vom  tIer-

zen föres  Besitzers  gelöst  und hzu automati-

schen  Linsen  der Diktaturii  erstarrt  waren:

Blit'zschnell  verständigte  der  f'IausmeisterJa-

kob Schmied  den Rektor,  der  sofort  alle Tore

derUniversitätschliqßen ließ und  dieGestapo
alarmierte.

hna}  der  ffoffnung
Bei der schon  drei Tage später  angesetzten

Cierichtsverhandlung  antwortete  Sophie

Scholl  dem obersten  Richter  des berüchtig-

ten Volksgerichtshofs,  Roland  Freisler,  auf

dessen  wutbebende  Frage,  wie ein Deutscher

sich zu so schändlichen  Taten bereitfinden

könnte: ++Einer muß ja  doch  mal schließlich
damitaanfangen. Was wir  sagten  und  schrie-

ben, denken  ja so viele. Nur wagen  sie es

nicht,  es auSZuSpreChen.ii  Die' Menschen  in

I'lazideutschland  waren wie elektrisiert  von

den Ereignissen  in der  +föauptstadt  der  Erhe-

bungii.  Die Schriftstellerin  Ilse Aichinger,  als

tlalbjüdin  versteckt  im Wien des Jahres  1943

lebend,  erzählte später, sie habe  die I'lamen

der  Wäißen  Rose zuerst  auf  einem  der unver-

kennbaren  Plakate  gelesen,  die überall  die

zum  Tode Verurteilten  anprahgerten:  »Von ih-

nensprangeineunüberbietbareHoffnungauf

Erjch  Fried

Gegen  das  Fergessen

Deren  rlamen  ich  später  erst  nannte

nach  derZeit  des unheiligen  Hei1s

-sie steht  da unter  der  Kante

des noch  nicht  fallenden  Eeils

Sophje  Scholl  -

gestorben  für  viele

die nicht  starbdn  wie sie

Alles  stand  auf  dem  Spiele

rlun  altert  sie nie

mich  über...  Es war  ein geheimes  Licht,  das

sich über  das Land gebreitet  hatte...«

DreißiB Si1hpr1inge
Doch  an eben  dem  Abend  ihres  tlinrichtungs-

tagesversammeltensich  tausendeStudenten

in der Münchner  Unjvetsität,  um die »verab-

scheuungswürdigenThten  dieserVenäterii  zu

verurteilen  und  Jakob  Schmied  begeistert  zu

feiern,  derfür»seinentschlossenes,schnelles

Hande1n« auch prompt  denJudaslohn  von

3000  Reichsmark  erhielt.  Zu wenige  waren

sie noeh,  zu unüberwindlich  war  die fatale  Mi-

schung  aus  Verblendung  und  Verängstigung,

'%

ffans  Scholl

die  fast hündische  Unterwerfungsbereii

schaftderMehrzahl  derMenschen,  feige  nocl

im Siegesrausch  und  erst  recht  in der  Niedei

lage,  diesich  nach  dem  Untergang  vonStalin

grad  und  demVerIusteinerganzenArmeean

Anfang  dieses  Monats  Februar  des Jahres  4:

bereits  abzeichnete.  i+Es gehört  eben meh

Mut.dazuii,  hatte  Theodor  I-Iaecker,  -  nebei

Jakob  Muth  einer  dergeistigen  Väter  dÖrWei

ßen Rose -  schon  vor dem-  Krieg  gesagtii

eine abweichende  Meinung  offen  auszuspre

chen, als aufrecht  durchs  Maschinengewehr

feuerzustürmen.ii Diejenigen,  diesich  aufBe

fehl »dem Tod in seinen  grausamsten  formei

täglich aussetztenii,  wagten  es nicht,  dieset

Befehl  in Frage'zu  ste1len  unddie,  die zynisc}

hinter il)m  standen.  +iDoch wenn  schon  dai

Leben riskiert werden  sollte,  warum  nicht  ge

gen die'Ungerechtigkeit,  die zum tlimme

schrieii  (Inge  Scholl)?

Mit  b}oßen  nänden
Diefieberhafte, hektischeSchnüffelarbeitdei

Gestapo  deckte  schon  bald  nach  dem 22. Fe

bruar den gesamten-Freundeskreis  der Wei

ßen  Rose auf:  Alexander  Schmorell,  Willi  Gral

und  derväterIichet!eraterderGruppe,  Profes

sor der Philosophie  Kurt  ffuber  wurden  in

einem weiteren Schauprozeß  zum  Tbde verur

teilt, eine ganze  Reihe  von Mitwissern  mit  Ge

fängnisjahren  bestraft.  Mit ihren  paar tau-

send  flugblättern,  diesie  mühselig  in nächte-

langer Arbeit hergestellt  hattän,  hielt  sie das

CiroßdeutscheReich  am Endefürvielgefährli-

cher, alssiesichselbstjemaIshättenträumen

lassen.  Sie wurden  abgeut'teilt  wegen  »Vorbe-

reitung des tIochverrats«,  die darauf  abzielte,

i+mitGewaltdieVerfassung  des Reiches  zu än-

dern, die Wehrmacht  zur Erfüllung  ihrer

Pflicht(!) untauglich  zu machen...,  ja,  öffent-

lich den Willen  des deutschen  Volkes zur

wehrhaften  Selbstbehauptung  zu lähmen.«

»Sie fochten gegen  das Riesenfeuer  mit  ihren

bloßen  tIätfden,  mit  ihrem  Cilauben,  ihrem  ar-

men Vervielfältigungsapparat,  gegen  die AII-

macht des Staates«;  (Ciolo Mann).  I'licht  weni-

Christoph  Prohst
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ge hielten  sie im nachhinein  für  hoffnungslo-  was geschah  und von dem die allermeisten

se, unbesonnene  Idealisten,  die sich ohne  zumindesteinedumpfeAhnunghatten:vom

exakte  Organisation  und  klare,  politische  Zie-  Schicksal  also des Ing.  Gomperz  in St. Anton

Ieineinsinn-undaussichtslosesAbenteuer  undderFIuchtdeseinzigenLandeckerJuden

stürzten:  Ihre Mittel  standen in einem  depri-  und  seiner  stadtbekannten  schönen  Tochter,

mierenden  Verhältnis  zu ihrem  Ziel,  »den l'la-  oder  dem  Verschwinden  von Geisteskranket':

tionalsozialismus  zu Fa1l zu bringenii.  Das  auch aus Landecker  Familien.  Alle  bei uns

wußten sie selbst nur allzu genau. Sie waren wußten von der  f,xistenz der  Konzentrations-
nicht  die Helden,  die heute in der »ßnt-  lager-Landecker,inderschwarzenUniform

Schuldigungsdebatteii  gebraucht werden,  der  SS, rühmten  sie sich  auf  Heimaturlauben

unerreichbar  in ihrem  moralischen  Standard ihrer  »tleldentaten«  als KZ-Schergen,  sind

für  die hunderttausende  normal  Sterblichen.  Iängst  wieder  ehrbare  Bföger  unserer  Kom-

Doch sie haben  +michts Übermenschliches mune.  Und gerade  in der Garnisonsstadt

unternommen. Sie haben etwas Einfaches Landeck  wußte  und weiß  man  noch  von den

verteidigt,...  das Recht  und die Freiheit  des  Brutalitäten  des Partisanenkrieges  am Bal-

einzelnen  Menschen,  seine freie t,ntfaltung  kan,  für  den nicht  wenige  Tiroler  und Vorarl-

und  sein Recht  auf  ein freies  Lebenii. (1nge berger  hier, auf  den Tramser  und  Cialpeinser

ScholI).Vielleichtliegtgeradedarintatsächli-  Wiesen,  ausgebildet  wurden.  (Man rrage  die

ches I!eldentum,  ohne  emphatische  Begei-  wenigen  Über!ebenden:  Sie haben  nichts  da-

sterung,  ohne  große  Ideale  und hehre  Ziele,  vonvergessen).DieungeheurenCireuelinden

ohne schützende  Organisation,  beharrlich  Gestapokellern  und Vernichtungslagern  je-

eben  das Alltäg!ichste, das einfachste  Recht  doch  schrieb  man rechtens  im I!achhinein

der Menschen  zu verteidigen.  einer  sehr  kleinen  Schichte  von kriminellen,

womöglich  geistesgestörten  I"(azitätern  zu,

W!e d!e BlÄfZe eÜnes Adolf  tlitler selbst und seiner  häßlichen  Cli-

ß  ü16ahiwgewitters  que VOn Folterknechten und Blutrichtern. Sie
Deri überzeugenden  ßeweis  für  die hohe  mo-  sfemPel'e man Zu den e'nz'g Schuldigen. So
ralische  und  politische  Bedeutung  der  Aktio-  konnfen s'h alleJene  und s'e 'un es Woh'
nenderWeißenRoseliefertenironischerweise  heu'e noch - d'e n'h' unmittelbar an
dieNazisselbst:DieBrutaIitätundtIektik,mit  Kriegsverbrechen,Gele1erschießungen,fol-
der sfe auf  die Flugblätter  und  die nächtens  ferungen oder Ausro"ung"Pro!grammen be-
angebrachtenParolenindünStraßenMün-  teiliagtwaren,klammheiamliachundmilderGe-
chensreagierten,(»I'liedermiti1itlerl.frei-  stedesBedauerns,jaderEntru=stungausje-
heitIii),  zeigte  deutlich,  für  wie gefährlich  sie  der M"VerankWorkung davonstehlen. Die rie-
diejungenLeutehielten:DieAufrufederWei-  s'lenMasSenderJen'genzW'schendenWen'-

ßen Rose Waren +ider kühne  und uner-  gen »Helden« des Widerstandes und den kn-
schrockene  Ausdruck  des freien menschli-  minellen  Tätern  der Partei- und Staatsfüh-

chenGeistesunddamitdasgenaueCiegenteil  rung,diesichimlethargischenBewußtsein,
derl'Iazi-IdeoIogie,aufderdasRegimeruhte  aIseinzelnejadochnichtsändernzukönnen,

undohnedieeszusammenbrechenmußte.«  insPrivatezurückzogen,indieAufrechterhal-

für  einen  Augenblick  lang,  wie durch  die  )ilit-  tung eines  kleinen  Restes  »Ordnung«  im  eng-

ze eins  Frühjahrsgewitters erhellt, !ag  das Ge- sten Bereich,  auch  ins kleine  Vergnügen  und

triebederI'Iazi-DiktaturoffenzuTage.Dessen  dieAblenkung,ebensiegarantiertendasper-

Funktionieren  beruhte  vor allem auf dem  fekte  I'unktionieren  der faschistischen  Mg-

++stillschweigenden  Einverständnisii,  mit dem  schinerie  nahezu  bis in die späten  Frühjahrs-

Alexander  Schmorell Willi  Graf Professor  Kurt  tIuber

Sophie  Scho}}s  }etzter  Brief

17.2.1943

Liebe  Lisal

Jch lasse  mir  gerade  das rorel1enquintett

vom Orammophon  vorspielen.  Am »eb-

stenmöchteich  dasejbsteineForellesein,

wenn  ich  mir  das Andantino  anhöre.  Man

kannjanichtanders  alssichfreuen  undla-

chen,  so wenig  man unbewegten  oder

traurigen  fierzens  in rrühlingswojken  am

tlimmel  und  die vom Wind  bewegten  kno-

spendenZweigejn  derglänzendenjungen

Sonnesich  wiegensehenkann.  O,ichfreue

mich  wiedersosehraufdenFrühling.  Man

spürt  undriechtin  diesem  Ding  von Schu-

bertförmlich  dieLüfte  undDüfte  und  ver-

nimmtdenganzenJubelderVögelundder

ganzen  Kreatur.  Die Wiederholung  des

Themas  durch  das Klavier  -  wie kaltes

klares  perlendes  Wasser, oh, eskann  einen

entzücken.

Laß doch  bald  von Dir  hören.

- tferzlichst!

Deine  Sophie  ,

Am Tage nach der Niederschrift  dieses

Briefes  wurde  Sophie  Scholl  zusammen

mit  ihrem  F5ruder in der Münchener  Uni-

versität  verhaftet,  als sie das am Ihg  zuvor

gedruckte  I'lugblatt  vor  den tIörsälen  aus-

gelegt  und  die letzten  Exemplare  von der

Brüstung  des Atriums  in den Hof  flattern

ließ.
Zusammen  mit  ihrem  Iteund  Christian

Probst,  der in Innsbruck  verhaftet  wurde,

starben  sie am 22. Februar  1943  im Cie-

fängnis  München-Stadelheim.

tage  des Jahres  1945.  (t,ine  wichtige  und  raf-

finierte  genützte  Ro1le spie1ten  in diesem  na-

tiona1sozialistischen  iiAlltag«  die feste  und

Feiern,  die Aufmärsche,  Appelle,  Kreistage,

Maibäume  und Begräbnisse:  So menschen-

voll  wie  damals  waren  die  Straßen  und  P1ätze
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Landeck  -  Hauptschulplatz,  i+Aufmarsch-
platz  beim Marienheim«,  Postplatz,  Malser-
straße  -  nie mehr  wieder.

Die  fflacht  des  fipwiy5(.1.,
Die rlugblätter  der  Weißen  Rose, i+diese Mani-
feste reiner  Herzenii  (K. Rahner),  die gegen
denstumpfen,  b1ödenSch!afinderPoIitik,ge-

gen  dasSystem  des absoluten  Staates,  gegen
den imperialistischen  Machtgedanken  und
»preußischenii  Militarismus, gegen die Aus-
nutzung  des Bolschewisten-Schrecks,  für  ein
geeignetes  Buropa,  für einen vernünftigen

A(JOIS  SCfföPP

Sozialismus  und  für  eine  födera1istischeStaa-
tenordnung  eintraten,  haben  auch  nach  fast
fünfzigJahren  programmatischetSedeutung.

Am Ende e:ines dieser  nüchternen  Aufrufe
heißt  es... +idie weiße Rose läßt  Euch keine
Ruhei«  Hans und Sophie Scholl  und ihre
Freunde waren Menschen  mit  aufrechtem
Gang,  deren  tiefstes  Geheimnis  und  innerste
Kraft  die »Treue zum Ciewissen« war und die
BrfüIIungder»Fflichtii,  derPflichfjedoch  zum
Widerstand  gegen  ein  unmenschliches,  men-
schenmordendes  System,  das es so niemals

Nit  Kultur  zu vollen  Betten

Nach dem  Schneemangel  im heurigen Win-
ter  und  derstetigsinkenden  Attraktivität  des
Regen- und Transitlandes  Tiro1 im Sommer
haben  die obersten  Fremdenverkehtsmana-
ger  sich  zum Denken  zurückgezogen.

Was dabei  herausgekommen  ist, wurde  An-
fang  februar  der  Öffentlichkeit  vorgeste1lt.
»Auf Kulturpfaden  durch  Tirolii,  +iÄstetische
Renaissance  im Tiroler  f'remdenverkehrii,
i+Kulturund  fremdenverkehrii  -  so lauten  die
Titel  der  Presseinformattonen,  in denen  nach

gründen,  woraus  dann die weltbekannten

restspieieinsaizburgwuroen,heiBtesbeiun-
seren  aufgeweckten  nemdenverkehrsstrate-
gen:  iilnsbesondere  aufgrupd  Innsbrucker  In-
itiativenwerdenintensiveÜberlegungenüber
eine kulturel1e Ciroßveranstaltung im Som-
mer  von  mehreren  Seit,en angestellt  (Arbeits-
titel:  Tiroler  Festspiele)«.

Jedes  Jahr  von neuem  kämpfen  die Volks-
schauspieleinTelfsmitFinanzierungsschwie-

rigkeiten.  Letztes  Jahr  fielen  sie desha1b mit
Ausnahme  eines  Rahmenprografnmes  über-

LÄssig  - günstig

Sweater-Progmmm,  Kleider,  Röcke,  Zweiteiler

rteue IAngen, Hitfarben

!';nadv*"'ck P"er01vean", gelyo (Hng:t bisr ri -1'9- [,h
Te1.-05442-2545  "

JahrzehntenderKulturlosigkeitdie  Kulturals
touristischesHoffnungsgebietentdecktwird.

Guten  Morgen,  meine  tlerrenl  .

Einesattsam  bekannte  Autobahn  zerteilt und
vergiftetseitJahrenunser  Land.  Stolzverkün-
det  dazu  die +iAktuelle  Information«  der Tiro-
ler  Themdenverkehrswerbung:  »Sämtliche
Marktforschungen  am Fremdenverkehrssek-
torbestätigen,  daJ3dernatürlicheReizderNa-

turlandschaft  und weitgehend  intakte Um-
weltverhältnisse  als wesentliche  Motive für
die Urlaubswahl  zu werten  sind.ii

t,s ist  schon  erstaunlich,  zu welch bedeuten-
den Erkenntnissen  die moderne Marktfor-
schung  kommti

, . , : . =; '  -= , Q8  qr,0E.!fi$,,-:.F. -= : -J .
:R(8;WIl'e/';@mVIflii@@h"a:':.eOt
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Das fönd  ist zugepflastert  bis ins letzte  Eck
mit  aufgeblasenen  Tiroler  Almhütten.  Jetzt,
wo der  ßeton  längst  trocken  i.it,  spricht  man
von »pseudobäuerlicher,  architektonischer
Umsetzurigii  und fordert  mehr  Authentizität
und  Ehrlichkeit.

Siebzig  Jahre,  nachdem  Max Reinhardt  auf
die Idee verfiel,  in lnnsbruck  Festspiele  zu

haupt  aus. Davon  unbeeindruckt  steht  in der
Aussendung  der Fremdenverkehrswerbung:
++Veranstaltungen  wie den Volksschauspielen
in Telfs oderden  Zillertaler  Volksschauspielen
wird  neuerdings  wieder  Raum  geboten.«
Und noch  ein letzter  Äatz, dessen  Verlogen-

heitmansich  mitGenußaufderZungezerge-
hen lassen  sollte:  +iViele kleine  Veranstaltun-
gen  quer  durch  ganzTirol  (touristische  Klein-
kunst)  beleben  die vertrocknete  Kulturszene
und befruchten  den Aufenthalt  der Ciäste.«
Tatsächlichi  Viele  kleine Veranstaltungen
quer  durch  ganz  Tirol  hätte  es schon  immer
gegeben,  wenn  in diesem  Land  nicht  geistige
Unruhe  als  Charakterschwäche  und  Ge-
schäftsstörung  empfunden  worden  wäre.

noch  in der Cieschichte  gati.

»Ihr wärt  hier  so wichtigii,  singt  Konstantin
Wecker  ineinem  Lied,  das er der  Weißen Rose
gewidmet  hat,  »Sophie  und  tIans,  Alexander
und alle die andern,  eure Schlichtheit  und
euer  Mut,  euer  Ciottvertrauen  -  ach tät  das
gutl  ...Ihr habt geschrieben  wo  andere
schwiegen,  obwohl  ein Schrei  nichts  ändern
kann,  ihr habt  gewartet,  ihr  seid geblieben,
ihr  habt  geschrieben,  wo andere  schwiegen
-  es ging  ums  Tun, und nicht  ums  Siegenl

. T.R.

DaßdieKulturszene,  wennsiees  ist,  vertrock-
net ist, liegt schlicht und  einfach  daran,  daß
sie von  der ßevölkerung  und  den diese  Bevöl-
kerungmitpopulistischemScharfsinnvertre-

tenden  Politikern  im Ansatz  erstickt  wurde.
Daß ihr  das Wasser abgegraben  wurde;  öoch
ehe sie Gelegenheit  hatte,  Wurzeln  zu schla-
gen.  Wer in Tirol  von der Kultur  1eben wollte,
mußte bislang  seine  GeSchäfte  im Ausland
machen.  Wennerstinkreichoderberühmtzu-

rückkam,  wurde  er als Kulturschaffender  an-
erkannt  und bekam  die dazugehörigen  Prei-
se. Aus genau  dem gleichen  Grund  soll es
auch  jetzt  ganz  anders  werden.  Aber  nicht,
weilsich  an derBinschätzungdes  Landsman-
nes in Sachen  Ku1tur  etwas  geändert  hätte,
beileibe  nicht,  Die Maler  malen  weiterhin  ab-
scheulich,  die Architekten  bauen  weiterhin
gräßlich,  die Dichter schreiben  weiterhin
Frechheiten,  die Komponisten  komponieren
weiterhin  I'lichtanhörbares.

Aber  bitteschönl  8o11te es sich tatsächlich

herausstellen, $ß  diese sogenannte Kultur,
diese  touristische  Klein-  und Ciroßkunst,  den
Aufentha1t  der Gäste befruchtet,  dergestalt,
daß sie brav wiederkommen  und  viele,  viele
andere  Ciäste mitbringen,  dann  soll sie uns
willkommensein.  Aufguttirolerisch:  Solltees
sich herausste1len,  daß die Kultur  ein Ge-
schäft  ist, werden  wir ein Geschäft  mit  ihr
machen,

Als  Kulturschaffendem  fälltes  mirschwer,  ob
dieser  neuesten  Entwicklung  der touristi-
schen  Philosophie  die Tränen  zu unter-
drücken.  Noch nicht  ganz  klar  bin ich mir
über  die Art  meiner  Tränen.  Sind es Tränen
der Rührung?  Tränen  der  Trauer?  Oder Trä-
nen tiefempfundener  Schadenfreude,  weil  es
aussichtslos  ist, mit  etwas,  das man nicht
hat,  ein Geschäft  machen  zu wollen.

(Alois  Schöpf)
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ARCffITf,KTURSTREIFZUCI

Augen-'Weide  und  fiedankengänge

Eines  der  ä1test4:n Häuser  von  Pettneu.  Es ist  auch  innen  weitgehend  in seinem  ur-'

spfflnglichen Zustand erhalten. Wennmansich gedanklichmitdiesetnBaukörperbe7
faJSt,könnendieZukunftsperspektivennurweitahseitsderzurZeitgeübtenBaumode
liegen.

Ein  neues  tlallenhad  in  Serfaus,  über  das noch  detailliert  zu herichten  sein  wird,  ist
ein  erfreuliches  architektonisches  Signal  von  der  Sonnenterrasse.

Wer nicht  in der  Lage  oder  gewillt  ist,  den  linien  dieses  Stadels  nachzudenken,  wird
auch  nicht  in der  lage  sein,  Architektur  der  Gegenwart  zu hegreifen.

Aus Vorarlberg tönt es architektonisch-

kriegerisch:  verantwortungsvolle  Architek-

ten und die ßaubehördeerster  Instanz  -  also

die Bürgermeister  -  sind aneinandeigera-

ten. Bei uns herrscht  noch Ruhe -  leider. Die

im Länd1e sind uris wieder  einmal  um einiges
voraus.

Esgehtbei  ihnen  -  vereinfachenddargestel1t

-  darum,  daß die »Umtriebe«  junger  Archi-

tekten,  die ihren Niederschlag  zunehmend

auchinPrivatbautenfinden,dietotalausdem

Heimatschnulzenrahmen  fallen,  seit eintger

Zeit mit  wachsendem  Mißtrauen  betrachtet
werden. Die Bürgermeister  als Hüter  des all-

gemeinen  Geschmackes  sehen sich zuse-

hends mit  der schwierigen  Aufgabe  konfron-

tiert,  übertSewilligungoderrfichtbewi11igung

vont5autenentscheidenzu  müssen,  die(nach

ihrer  Ansicpt)  absolut  nicht  zum baulichen

Bild ihrer Kommune  passen. Sie ver1angen
deshalb  mehr  Kompetenzen,  durch  die es ih-

nen ermöglicht  würde, gegen solche Aus-

wüchse einschreiten  zu können.  Die Archi-

tekten  allerdings  beziehen eine diametrfüe

entgegengesetzte  Stellung:  den ßürgermei-

stern  müsse die Zuständigkeit  als Baubehör-

de erster Instanz  entzogen  werden, wei1 sie
darin  total  überfordert  seien.

WerArchitekturals Kunst  betrachtet  (und

wie'kann  mapanders),  wirdnichtumhinkom-

men,  denArchitekten  rech'tzu  geben.  Bei uns

im Oberland  ist dieser Konflikt  leider noch

nicht  ausgebrochen,  weil die ßürgermeister

als Hüter  des schlechten  allgemeinen  Bau-

geschmacks  nur sehr selten mit Projekten

konfrontiert  werden,  die »nicht  ins Dorf«  pas-

sen. t'Iier hat 6ich in letzter  Zeit eine neue,

Übelkeiterregende  Mode angemeldet:  an den

Dorfstraßensiehtmanschon  da und dort  hö1-
zerne  Unterinntaler  Bauernhäuser  mit

Cilockentürmchen  und a1lem anderen ßei-

werk in Kleinformat.  Unser a1lgemeines bil-

dungsmäßiges  Kleinformat  wird dadurch

ausgewiesen,  daß diese Knusperhäuschen
der ganz überwiegenden  Mehrheit  der FSevöl-

kerung  gefallen. (Da müßte man sich auch
einmal  ganz intensiv  überlegen,  worin  denn

dieses Bi1dungsdefizit  wurzelt.)  a

Das »kommunale  Bauelendii  wurde  in

diesem Blat.t schon etlichemal  angespro-

chen.  t'Iierein  weiteresMal:  Zumindestöffent-

liche Bauten dürfen  nicht  den Kriterien  des

allgemeinen  Cieschmacks unterworfen  wer-

den. Sie haben neben der Aufgabe  als Ge-

meindehaus,  Schulhaus  etc. nämlich  eine

weitere:  FingerzeigefürArchitekturzusein  -

auchwenn"sdemßürgerim  Momentnichtge-

fällt.  (Steuern  sind  ja  auch nicht  des Bürgers

Wonne.) tIier  wurde  in der Vergangenheit  vie-
lqs schlecht  gemacht.  Einige Lichtblicke  in

der Ciegenwart eröffnen  jedoch  eine kleine

Zukunft.  Oswald Perktofü
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Dieses  ffaus  darf  den  gut=4  Häusern  iu  riuL,  zugezählt  werden.  Es wurde  1936  von
Maurermeister  hauz  Freund  erbaut,  der  mit  dem  Architekten  Torggler  gut  bekannt
war.  (VorJahrenwurdeeinesderwenigenTorggler-tIäuserinRiedabgerissen,

 umeine
Schneise  zur  Schnellstraße  aufzutun.

EineAugenweide  istdiese  Veranda  in  Flirsch.  ffoffenmir,  daßsie  es noch  lange  hleibt!

Ein  hochrangiges  Stückderneuen  Architekturin  I'lirsch,  auch  wenn  es von  vielen  Ge-
meindebürgern  noch  nicht  als  solches  erkannt  wird.

Foto:  Perktold

Die  Jugend

ist  am  Wort
Am 12.  März 1988  findet  um 20.00  im Saal
des Tourotel  -  Post -  Wienerwald  ein Rede-
wettbewerbstatt,  derjungen  LeutendieGele-

genheit bieten soll, in einem  größeren  Rah-
men  thre  Meinung  zu aktuellen  Problemen  zu
äußern.  Die Veransföltung  s€eht unter  dem
Motto  iföören,  was die Jungen  sagen«:  des-
halb  ist es wichtig, daß'alle,  denen  die Anlie-
gen  derJugend  arri tlerzen  liegen,  sich  diesen
Ibrmin  vormerken  und durch  ihre  Anwesen-

heit der Jugend zu verstehen geben,  daß ihr
Wort  nicht  ungehört  verhallt.

Die Jugendlichen  treten  in verschiedenen
Gruppen  an (Schüler  des polytechnischen
Jahrganges,  Schüler  der mittleren  Schulen,
Schüler  der höheren  Schulen,  werktätige
Jugendliche-Berufsschüler,  Angehörige  der
ländlichen  Jugend,  Angehörige  des österrei-
chischen  Bundesheeres)  und können  z'u ver-
schiedenen  Themen  Stellung  nehmen:
l.  Jung  sein verpflichtet!?

2. Landwirtschaft  -  Umwelterhalter  oder
Umweltzerstörer?

3. Österreich  und die f,uropäische  Ciemein-
schaft

4. Schneller,  höher,  stärker  -  gesünder?
5. Das Geschäft  mit  der Freizeit
6. Asylrecht  ist  Menschenrecht

7. Arbeitslos -l  draÜßen vor  der Tür
8. Was mich  am meisten  nervt
9. Thauen tns Bundesheer?
lO. Bin Thema  eigener  Wah1 
Für  al1e Redner  wird  es Preise geben,  die Sie-
ger der einzelnen  (iruppen  können  am Lan-
desbewerb  in Innsbruck  teilnehmen  =  doch
dereigentlicheWettbewerbzwischendenein-

ze1nen Rednern  scheint  mir  nicht  das Wichti-

ge zu sein,  wesent)ich ist, daß die Reden als
ein ßeitrag  zur öffentlichen  Diskussion  von
der Öffentlichkeit  wahrgenommen  und dis-
kutiertwerden,  LiJ!rundSongspolitischen
Inhalts,  die dem  Umstand  Rechnung  tragen,
daß 1988  ein Oedenkjahr  ist -  50 Jahre
1938,  20Jahre  1968,  werden  den Abend  auf-
lockern  und  zqm  Nachdenken  anregen.
für  die  Gruppen  werktätige  Jugend-
Berufsschüler  (Jahrgänge  1962-1967),
Schüler  der  polytechnischen  Jahrgänge
(Jahrgang  1973  und älter),  Angehörige  des
Bundesheeres  (Jahrgang  1963  und  jünger)
undAngehörigederländlichenJugend(Jahr-

gänge  1968-1963)  können  sich noch Red-
ner  melden.

ffähere  Införmationen  bei: Gerhard  Karlinger,
föndeck,  Perfuchsberg  35a,  Ttl.
05442/.j9002.

f,s ist der Irrglaube  der Jugend,  Inte!ligenz
wiege  Mangel  an Erfahrung'auf,  und der
Irrglaube.  des Alters;  f,rfahrung  könne  das
fehlen  von Intel)igenz  ausgleichen.
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hau  fflag.  ffo1zhammei  anlwoilel

Wir stellten  in der vorhergegangenen  Ausga-

,be des Gemeindeblattes  unseren  Lesern Frau

Mag. Klara tlolzhammer  bereits  vor. Wir ga-

ben unserer  Freude darüber  Ausdruck,  daß

wir uns durch  ihre Mitarbeit  in die Lage ver-

setzt  sehen, von Gemeindeb(attlesern  aufge-

worfene  Fragen nun durch  eine fach1ich kom-

petente  Kraft  beantworten  zu 1assen. Fragen,

die nicht  zu persönlich  sind und sich deshalb

für eine allgemeine  Beantwortung  eignen,

bitte  andasGemeindfölatt,  Ma1serStraße66,
6500  Landeck.

Arztstelle  Nachbesetzung
f'rage

Vor zwei Wochen berichteten  die hiesigen

Blätterdarüber,  daßdieStellenach  Medizinal-
rat  Dr. Codemo  in Landeck  noch  immer  niÖht

besetzt  sei. Weöer der Abgeordnete  zum l')a-

tionalrat  Walter Guggenberger  noch der fön-

decker  Ciesundheitsstadtrat  Herr Stenico
noeh der Tiroler  Ciesundheitslandesrat  tlerr

Oreiderer  wußte  sich einen Rat, warum  diese
lukrative  Stelle immer  noch nicht  besetzt  ist.

Diese Meldung  erschien  meiries  Erinnerns  in

. dererstenFebruarwocheindenhiesigenBIät-

tern.  r'lun warichjedoch  bereitszweiWochen

vorher  wegen  einer  Bronchitis  in föndeck  bei

einem Arzt  in )5ehand1ung, der -  es ergab

sich ein kleines  Ciespräch, weil keine  anderen

Patienten  anwesend  waren  -  mirversicherte,

er ordiniere  bereits  seit 15.1.1988  in f'(achfol-

ge von Medizinalrat  Dr. Codemo in föndeck.

WiemirderArztweitermittetlte,  habeerseine

Praxiseröffnung  in den hiesigen  Blättern  ent-

sprechend  inseriert.  Frau Mag. Klara tIolz-

hammer,  mirdrängtsich  die frage  auf, ob Po-

litiker nur ihre eigen, en lns,earautefülelsseens?c, b.

Antwort

Sehrgeehrtefrau  Luise)Iiesef'ragekanntch

leider  nicht  konkret  beantworten.  Fest steht,

daß der Informationsfluß  zwischen  Ciesund-
heitsstadtrat  Josef  Stenico  und der Ciemein-

deverwaltungimJännerkurzzeitigunterbun-

den gewesen sein dürfte,  hat sich besagter

Arzt  doch -  wie meine  Recherchen  ergaben

-  im Stadtamt  entsprechend  vorgestel1t.

(Daß er dabei für einen Rechtsanwalt geha1-
ten wurde,  dürfte  eher nicht  zutreffen.)  Ein

weitererGrundfür  Mißverständnissedürftein
dem Umstand  liegen,  daJ3 besagter  Arzt,  der

zwarseit15.  Dezemberordinierend  undsomit
physisch in Landeck anwesend ist, dessen

Existenz  jedoch  zumindest  bis zu besagter
Pressekonferenz  des t}errn  föndesrates  Cirei-

dereroffizieIlnochnichtzurKenntnisgenom-

men worden wg,.seine  Ordination  in der

Spenglergasse  (ehemals  Dr. Enser) hat.

F'rau füise, Sie sprechen von ii1ukrativerii

Ste)le. Wenn meineAnnahme,  Sie meinen  da-

mit  »gewinnträchtig«  und nicht  etwas ande-

res, stimmt,  muß ich der Vollständigkeit  hal-

ber beifügen,  daß diese Stel1e bereits von
mehreren  Ärzten  wieder  aufgegeben  wurde,

weil das Einkommen  daraus unter  dem Exi-

stenzminimum  lag. Wenn also der Herr  Natio-

nalratsabgeordnete  Walter  Ciuggenberger

tIerren  oder gar Damen der Ciemeindefüh-

rung  oder der fferr  föndesrat  Greiderer  wie-

der einmal  über den verwunderlichen  Um-

stand philosophieren  sollten, warum eine

Arztstel)einLandecknichtsofortbesetztwer-

de, sollten  sie auch diese Möglichkeit  in ße-

tracht  ziehen. Daß der Landecker  Sozialrefe-

rent  nicht  weiß, ob eine Stelle schon besetzt
ist oder nicht,  finde ich nicht  so sehr ins Ge-

wicht  fallend.

Ihre Klara tlolzhammer

t'rage

Frau Magister, als ich kürzlich  bei der Ampel

in Ciraf stand, fiel mir auf, daß auf einem
Schild  »Sonnenterrasseii  mit  nur einem r ge-

schrieben  ist. Cileich nach tIeimkunft  schlug

ichtmWörterbuch  nach und fand meinenVer-

dacht  bestätigt,  daß man  i+ltrrasseii mit  zwei

r sch(eiben  muß. Ich machte  mir  hierauf  wei-
tere Ciedanken über die möglichen  tlinter-

gründe  dieser  einerrigen  Schreibweise.  Jetzt

kam mir  in den Sinn, daß mir  vor einiger  Zeit
ein InformationsblattderTiro1erfremdenver-

kehrswirtschaft  in die tIände  gefallen  war. t,s

behandelte  die goldene  Idee. Es geht dabei

darum  -  aber wahrscheinlich  haben Sie das

Informationsblatt  ja selbst  geiehen  und ich

brauche  es ihnen  nicht  zu erklären,  aber für

a1le fä1le: Es geht  darum,  »dem  Einfallsreich-

tum  von Unternehmern  und ßeratern,  die in

allen Bereichen  des Fremdenverkehrs  tätig

sind,  flügelzu  ver)eihenii.  Es wirdgleichzeitig

mitgeteilt,  daß man bereits eine erfeliliche

Zwischenbilanz  ziehen könne.  Könnte  es nun

sein -  und  das wäre meine  Frage an Sie, Frau

Magister  -,  daß diese einerrige  Schreibweise
von Sonnenterrasse  etwas mit  diesem Ciolde-

nen Schuß zu tun hat?

Franz-Josef  Boisl, K.
Antwort

tlerr  Boisl, Sie erweisen  sich als kühner  Kom-

binierer.  UndvieIleichthabenSiemitlhrerAn-

frageaucheinenbeachtenswerten  FSeitragfür

i+Die Cioldene Idee« (so heißt  der Wettbewerb)
geleistet.  Meine Nachforschungen  ergaben,

daß die etwas extravagante  Schreibung  von

Sonnenterrasseschon  älterals  dieser Innova-

tionstiewerb  ist. (Um etwaige  fragen  im vor-

auszuheantworten:  »JnnOVatiOnii heißtnicht
fSetfall des Innl)  Die Schreibung  mit  e:inem r

beruhtvie1mehraufeinem  Irrtum.  ßeidenzu-

ständigen  Stellen in Innsbruck  erweckte

diese Möglichkeit  jedoch  Interesse. Indivi-

duelle  Schreibung,  die unter  anderem auch

auf besondere  Eigenarten  des angebotenen

Gebietes oder  Ortes hinweist,  läge, so teilten

mir  die tlerren  mit,  durchaus  im Bereich des

Machbaren.  Vielleicht,  tIerr  Eioisl, reichen  Sie

ein. Zu Ihrer {nformation:  Es gibt -fünf

Ausschreibungs-Kategorien:  riatur  und Um-

welb )5auku1tur und Architektur;  Küche und

Keller; Er)ebnis  und Unterhaltung  sÖwie Wer-

bung  und Verkauf.  Ich meine, durch  psycho-

logisch ausgeklügelte  Spezialschreibungen

1ieJ3e sich in allen diesen Sparten  etwas ma-

chen, wenn ich mich einmal  so ausdrücken

darf. f,s ist allerdings  so -  zumindest  hat es

den Anschein  -  daß hier schon einige  Vorar-
beitengeleistetwurden.  Aber  -  wiegesagt  -

offiziell  hat man sich dieser Möglichkeit  für

' unseren fremdenverkehr  noch nicht  ange-
nommen.

Ihre Klara tIolzhammer.

CIE(iEfiWARTSLITF,RATUR

Die  Rübenkönigin

Wenn ein Roman  überOenerationengeht,  fin-
det  meistjemand  eine Diamanten-Mine,  )ntri-

gen brechen  aus und am Schluß  kauftsichje-
mand  eine Insel.

fücht  so bei der Rübenkönigin.  Obwohl der

Roman  über  drei Cienerationengeht,  bleibter

spannend,  behandelt  das wirkliche  Leben

und führt  nur  so viele Personen vor, wie man

sich im wirklichen  Leser-Le'ben merken  kann.

Man könnte  auch von einem Kammerkonzert

überJahrzehntesprechen,  karg, einprägsam
und doch melodisch.

In der Wirtschaftskrise  der dreißiger  Jahre
verschlägtes  eine familie  in das Getreideland

North-Dakotas.  Manchmal  verliert  sich die

Spur von Fami1ienmitgliede;n,  dann gibt  es

wieder überraschende  Nachrichten  von Ver-

schollenen.  Zentrum  der familie  ist ein flei-

scherladen,  dessen Würstemanchmalbesser,

manchm'al  schlechter  gehen. Gesellschaft1i-

che Umbrüche  werden  in lapidarenSätzen  zu-

sammengefaßt:  +ilch wurde  während  derJah-
restagung  des landwirtschaftsvereins  1952

in Minneapolis  von der Rübe überzeugt.ii  (S.

213) Die gesamte  Ciegend stellt  von Cietreide

auf  Zucker  um. Die Zuckerrübe  wird als eine

Art  Fruchtbarkeitsgott  gefeiert.  So ist auch

die I'amilie  am nöhepunkt,  als das Mädchen

Dot zur Rübenkönigin  gekürt  wird. Ein wun-

derschöner  Landroman  ist dasi Die nauen

spielen  endlich  einmal  die wichtigen  Rollen,

der Alltag  wird nicht  übertrieben,  aber schön

gegliedert,  das Leben kommt  in komischen

Gewänderndaher,  abertrotzdereingewebten

Lachfäden  ist das Gewebe fest genug.

louise  Erdrich:  Die Rübenkönigin.  Roman.

A.d. Amerikan.  Reinbek:  Rowohlt  1988.  448
Seiten. 310,40  öS.

föuise  Erdrich,  geb. 1954 in North-Dakota,

lebt als freie Schriftstellerin  in Minnesota.

Helmuth  Schönauer

14/02  /88
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Beinahe  selbstverständlich  erscheint  diese  men ein. Die rhythmische  Ordnung  scheint

' 7%yi0By 8JH5y;  Ordnung, vergleichbar jener der Naturfor- gewissermaßen einen Sicherheitsanker im
**  o ' men,  die sich trotz  wi1den Wachstums  inner-  Verwirrspiel  verschlungener  Pfade zu bilden.

' 01ßi1d5y  pHd  halb bestimmter Ciesetzmäßigkeiten ent- SK
wickeln.

Arbei'naufPapier  Ex'ldervonHei'nn'chPkopetz
. In den neueren  Ölbildern  kommt  zum  vitalen  1"' de' c)"  ca]"""'von 9.2.  bis  11.3.1988

Duktus noch eine stärkere Verlagerung auf (dis)i'Iochbiszum12.MärzhängenBiIderdes

r'facheinereineinhaIbmonatigenPausebe- "fa"rob'eon"d"ear"'d'eon"'A""uS'd"aru"C""k'd":r"k""b"e'onod"ig"k"e"i't :"r0"ka0"p"et':'im"""S"ti'eg"e"nah'a"u:""'d":S""fö'nad"e"'C'k"e"'r
ginnt die Galerie Elefant in Landeck ihr Aus- steigert. Die konkrete Darstellung ist noch F5iindesrealgymnasiums  (Öffnungszeiten:  Mo

stellungsprogramm 1988 mit einer kleinen dichter in die Gesamtstruktur des Bildes ein- bis Fr 8-17  Uhr, Sa 8-13  Uhr).

Auswahl beachtenswerter Arbeiten des jun- gewoben, gibt ihre Eigenständigkeit zugun- Die Arbeiten in Mischtechnik,  hauptsächlich

gen Ttroler KÜnSt1erS Arthur Salner. sten der Verflechtun@ mit dem Bildganzen 1987/88entstanden,zeigennebeneinergro-

ArthurSaIner:geborenl956inCiaItür,Matu- auf.ParaIlelzurformalenVerdichtungerhöht ßen Eigenständigkeit  eine überraschende

ra am Paultnum tn SCtlWaZ, Siud!um an der sich der meditative Freiraum. Vielfalt an Formen  und Strukturen,  die ein

AkademiederbildendenKünsteinWien,Mei- AufderSuchenachneuenAusdrucksmitteln breitesAssoziationsfeIderöffnen.

sterklasseProf.Melcher.Seit1979lebtSalner beschäftigtesichSalnerimvergangenenJahr Von»ältereniiBildern,indenenderBetrachter

als freier Ma1er in Innsbruck. )!ieginnen Wir mit Kreidearbeiten auf farbigem Tonpapier, einenDschungel,'einffeervonMikroorganis-

(ldeenm "öulbni"I:a»nDgick"iuchrcthti, dsoiebAeruisn:teenlIuwnigr umnist u"enrbeenar"beetizt:tmerw:läcchhsee:ievgotn. üFaierbvaeursf'crhatgunugn: pmeersnpoe"ketrivseierar"keennn"erenukzaunnng,erneiacuhst:eerrBvooggeenr
thematisch wie formal gleichsam bereits in nen formen werden weicher, runder, korre- zu figurativen  Bildern,  die in ihrer  Wirkung

mediasres.BildundBi1dthemabesitzeneine spondierenmitdenweicherenTönenderKrei- vieleracetten,vonehernerRuhebishinzu
Art Schlüsse1ötellung in der künst1erischen de.ImGpflechtineinandergreifenderabstrak- scheinbar  unkoordinierten,  durch  uon nicht

Arbeit Salners. Mit pastos gemalten Farben terFormenergebensichdaunddortkonkrete sichtbaren äußereri Kräften beeinflußte  Be-

IegtSalnerinvielenÜbereinanderaufg€.Crage- AnsätzeidasAugescheinteinenWegieinen wegungsab1äufe,zeigen.Danachfolgenerste

nenlarbschichteneinDickichtvonPinselstri- Wasserfall,Wurzölnusw.zuerkennen,t5ilder versuchemitgeometrischenStrukturen,die
chen an, dem trotz scheinbar wuchernder Vi- entstehen, lösen sich auf und gliedern sich gleichsam  als Leitidee  die Arbeiten  unverän-

talität ein Ordnungsprinzip zugrunde lieqt. wieder in den Rhythmus der farben und For- dert durchziehen,  während  der Hintergrund,

das +ikompositorischeii  tIinterland,  sich ver-  '

Die  Sr.hwahen  spielten  Rostands  ändert.DerAbschlußbildeteineArbeit,die
eine  monochrome  KÖmposition  darstel1t,  un-

»06[  811116  ()?1"8p04(  ' scheinbar auf den ersten Blick, bei näherer
Betrachtung  rätselhaft  und beeindruckend

}hm ist jeglicher Opportunismus zutiefst zu- hen ich dieser %e Ge1egenheit hatte. Scha- zugleich. '
wider. Aus seinen  vielfältigen Begabungen  de, daß der Inszenierung  (Josef  Charvat)  A's durchgehendes E1ement ist in den Wer-
zweckspersönlicherKarriereKapitalzuschla-  dieserberühmten»Komödieiisoyielteutoni-  kenvonProkopetzdieGrundstrukturzurin-
gen,wäreihmVerratansichseIbst,anderUn-  scheSchwerfälIigkeitbeigemengtwar.8ieer-  den.DasübereinanderschichtenvonI'arbflä-
bedingtheitseinesLebensernstes.DenReprä-  drücktevielfachdievonEdmondRostandvir-  chen,das('Iebeneinanderdreierbildnerischer
sentatendesöffentlichföLebenserscheinter,  tuos  gehandhabten  formalen  und sprachli-  Welten, der figurativen, informellen und
der  sich  nicht bestechen läßt, sich  nicht ein-  chen  Mittel traditionellen  Theaters,  ihre  ironi-  streng geometrischen, verleiht den ßildern
ordnet,  als abenteuerlicher  Einzelgänger,  als  schen  ßrechungen  und die melancholisch-  etnen ungemetnen RetZ -  e!ne Se'lj  interes-
Anarchist.  Feigheit  kennt  er nicht,  und  so at-  schmerzliche  Aura  über  Cyranos,  Christians  sante Aussie)lungi -aa

ackier€derleidenschaftlicheundkluge,sen-  undRoxanesLeben.DieBesetzungChristian

sible  und  im Umgang  mit  Degen  und  Worten  de Neuvi1lette  durch  Torsten  Münchow  trug  Thea'r  fü=r K'nder soll'  n'h'
versierte Cyrano die pathetisch hohle Leier viel zu diesem Eindruck  bei. Allzusehr  kehrte  kindisch  sein

eines Schauspielers während einer Auffüh- dieser den »sC)lönenii Dümm1ing hervor, ge- Kindisc' h a,er  gebärdete  sich ein

rung und bringt dieses Ereignis gesellschaft- trieben von stupid machender Sinnlichkeit, großer  bii  der Schauspiei1er im

licher Selbstdarstellung zum Platzen. I'licht einer Marionette ähnlicher aIs einem Men- stück)lDes  Kaisers  neue Kleiden,

Ausdruck persönlichen Exhibitionismus ist schen, der Liebe (Roxane) oder verständnis- Kinder  braucht  man nicht  durch

seine Frechheit, nicht Willkür die Freiheit, die vo)le Sympathie (Cyrano) erwecken kann. übertrieben  zur Schau gestellte

erIebt.DaswirdsichtbarinseinerSympathie UweBrehmerspieltedendurcheineübergro- Dummheitständigdaraufhinzu-
für die Einfachen,  seinem  Verhalten  dem  ße r'lase verunstalteten  Abenteurer,  Poeten

schönen Konkurrenten Christian gegenübe:r, und unglücklich (glücklich(?)) liebenden Cy- wKe,n'sdeenrt'hweaastesr',eaZuuchdweneknenneshlaubsetn,ga
vor allem aber in seiner Liebe zur allseits be- rano, Christine Vogel eine etwas kapraziöse ist,sollte  mitdemselben  Ernst  wie
wundertenundmehrfachumworbenenRoxa-  Roxane,  die gerade  dadurch  für  die Auffüh-

ne.VerIetz1ichkeitundKraft,CiröJ3eundTra-  rungwertvo!Iwar,daßsiesichdurchihremo-  "Erwachsenen-Thea'er" 9esp'e"
gik Cyranos  werden  gerade  hier defft1ich: tional  dosiertes  Spiel und ihre »unsereins«  w'den' aneS andere 's' lächerli-
iiTragikii?  Vielleicht ein etwas mißverständli- nicht unmittelbar  einnehmende  äußere  Erf 'he A"oganz' fÜr d'e K'nder e'n
cher,  weil  zu negativ  besetzter  ßegriff  für  et-  scheinung  dem  Zuschauer  nicht  so leicht  er-  sehr gu'es Gespür haben.
was, das sich  nicht so leicht  auf  eine Vokabe1  schloß.  PePe
reduzieren  läßt. ' Ein Theaterabend, der  nicht so berührte,  wie  (formuHer' nach Gesprächen m" '
Sihade,  daß nicht die Aufführung  4urch  die  man es sich aufgrund  der Qualität  des  Besuchern der Aufführun'g "Des
Schwaben  mir  dies  klar  machen  konnte,  son-  Stückes'ierwarten  durfte.  Kaiseß neue K'e'der" durch das
dern  ein Film  aus dem  Jahr  1950,  den zu se-  Peter Peintner  'ndes'hea'er schwaben'
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lch  danke,  daßSiedas  Oedichtnochgebracht
haben  undhoffe,  daßeszumrIachdenkenan-

regt. Ein früherer  Papst hätte  es viel1eicht

nicht  getan,  aber  dem  Jetzigen  würde  ich  es

zutrauen,  daß erdas  Kindernstnimmt.  Auch

zu dem  Artikel  iiPapstreisen  -  Ja oder  neimr

v. aerdaRuetz,Stams,  treibtesmich,  einpaar

Worte zu sagen.  Jesus  und  den schlichten

Fischer-Apostelkann  man  nun  wirklich  nicht

mit  der  heutigen  Kirche  und  dem  Papst  ver-

g1eichen.  DerFapst  wohntin  einem  piunkvol-

lenFalast,JesusaberunddieApostelwander-

ten  und  wohnten  unter  freiem  tfimme1.  Jesus

sagteeinmali  iiDieFüchsehaben  Oruben  und

die Vögel unter dem t1irr7me1 haben rlester,
aberdesMenschenSohnhatnichts,  daersein

fiaupthinlegeri.  (UmaucheineBibelsteIIean-
zuführen)Die  OeschichfederMaria  v. Magda-

la, die hier  gebracht  wird, um den MilHone-

naufwand  für  den Fapst  zu verteidigen,  war

eine  einmalige  Tht am einmaligen  Jesus  und

zudem  weitaus  geringer.  Und  Jesu  Aufforde-

rung,  nach  seinem  Erdenleben  fürdieArmen

zusorgen,  darüberreden  wirja  gerade.  Jesus

unddieApostelgingenzuruß  vonOrtzuOrt.
Der  Papst. fährt  mit  Sonderzug,  Sonderflug-

zeug  upd  gonderauto. Könnten  seirie  Eeglei-

ter  nicht  schlichte  Mönchskleidung'tragen,

billig  bej  den Leuten  unterkommen,  dje sM

gerne  beherbergen  würden  und normale

rahrzeuge  benutzen?  Wieviele  Millionen  wä-

ren  gespart!Außerdem  hat derPapstja  noch
djeMöglichkeiten  bejm  rernsehen  und  Radio

undschreibenkannerauch,  waserdenMen-

schen  sagen möchte.  Was bewjrken  denn

seineReisen?Eine  einmalige  großeEegeiste-

rung  um seine  Ferson und  durch  seine  Aus-

strahlung  (die  hatten  ja  auch  schon  andere),

und  hinterher  sind  seine  Worte verk1ungen,

bleibtaHesElend,  wiees  vorherauch  war. Was

nützenalsodieschönsten  Worteaffejn?Taten

brauchen  wir(

Mit freundlichen  Orüßen

Margarete  Zü1tzke

Papsthe.r»ywh

Liebe  Margaretel

Dein Gedicht  als Brief  eines Kindes  an den

Papst  stand  im Gemeindeblatt  neben  meinen

Gedanken  zum Papstbesuch  und ich habe

mich  beim  LesÖn gefreut, daß Du Dich  so für

die Armen  einsetjt,  weil es für  mich  schon

seitvielenJahrenein  unerträglicherGedanke

ist,  daß auf  der  Welt so viele  Menschen  hun-
gern  müssen,  während  wir  es uns gutgehen

lassen.  Ich finde  aber, wir  sollen  nicht  ande-

ren vorschreiben,  was sie zu tun  haben,  son-

dern  selber  beginnen,  den Armen  zu helfen,

indem  zf5. Kinder  bewußt  auf die ohnehin

schädlichen  Süßjgkeiten verzichten, auf  Kau-

gummi,  Eiö...

Was meinstDu,  wieviel  Oeld dazusammenka-

me,  allein  in einem  Dörf  Oder  wenn  die Er-

wachsenennichtmehrrauchen,  nur  mehrdie

Kleider,  Autos  kaufen,  die  sie  wirklich

brauchen?

Es wäre  schön,  wäre der  Papst  wirklich  reich,

denn  dann  gäbe  er das Cield sicher  deneri,  die

es am notwendigsten  brauchen.  Leider  ist  der

Vatikan  nicht  reich,  sondern  hat  Schulden,

wie  manvorein  paarJahren  bei derVeröffent-

lichung  der Finanzlage  erfahren  konnte.

Und die Schätze  in den Kirchen,  die schönen

Meßkleider,  Kelche,  Monstranzen?  Die sind

wederfürden  Papstnoch  fürdie  Priester,  son-

dern  zur  Ehre Ciottes.  Für die Menschen  aller

Zeiten,  die Gott  aufrichtig  lieben,  ist  für  Gott

dastSestegeradegutgenug.  1ch habedietrau-

rige  Erfahrung  gemacht  -  ich bin  ja  bedeu-

tend  älter als Du -  daßgerade  die Menschen,

diefürdieeinfachsteAusstattungdes  Gottes-

hauses  eintreten,  oft  bei ihrem  eigenen  Haus

das Schönste  wollen  und  viel  Geld ausgeben,

um nach der neuesten  Mode gekleidet  zu

sein.  Der Pfarrer  von Ars  verschenkte  alles  an

dieArmen  -  sogarnoch  seine  Kochtöpfe  und

ernährte  sich tagelang  nur von Kartoffeln,

aber  bei der Kirche,  beim  tlaus  Gottes  hat  er

nicht  gespart.

Weißt Du, Margarete, ich habe  den Eindruck,

daß es Johannes  Paul lI. ergeht  wie Jesus,

Auch  fürJesuswarendie  Menschenzuerstbe-

geistert,  aber  weil er sich nicht  nach  ihren

Wünschen  richtete, weil er ihnen  sagen  muß-
te, was sie nicht  gerne  hören  wollten,  lehnten

sie ihn ab, ja  wollten  sie ihn sogar  töten.

Sollten  wir nicht  alle fest für  unseren  Papst

beten?

Alles  Ciute wünscht  Dir von tlerzen

Gerda Ruetz

Die  Geier  geben  dem

7%si Ratsrh1%P
Sehr  geehrter  t'Ierr  PerktoldI

Zum  Artikel  Helmuth  5chönauers  i+Die Oeier

geben  dem Aas Ratschläge«  im Gemeinde-

blatt  Landeck  vom 5. Februar  einige  Anmer-

kungen:

Warum  Trojers  +iThurntalerii  das Aas sein soll

und  wir  die Cieier, verstehe  ich nicht.  Mästen

wir  uns  an Thurntalers  Tod? Ich fürchte,  das

Gegenteil  ist  wöhr.  Der Tod dieser  Zeitschrift,

den ich ebenso  bedauere  wie +'Ielmuth  Schö-

nauer und wahrscheinlich  auch Sie, ver-

schafft  uns keine  I'lahrung,  sondern  -  um

halt  bei Schönauers  Metapher  zu bleiben  -  er

schmälert  unsere  kulturelle  Nahrungsbasis.

Aber  tIelmuth  Schönauer  hat  nich  nurein  fal-

schesßidgewählt,  erhatauch  schlechtzuge-

hört.  Ich habe in der Sendung  nicht  um

iiNachrichtenii  +igebetteltii,  sondern  um die

Meinung  unserer  tlörer  zum »Tiroler  Kultur-

journalii,  das wir'seit  einigen  Monaten  ma-

chen.  Ist das so schlecht?  Und was hat  das

mit  unserem  »Cie1dberdienenii  zu tun?  Mit

einem Kultu0ournal kann man )eider kein
Cield verdienenl

Übrigens, das paßtdazu: das Ergebnis  meiner

ßitte  um Meinungen  war  niederschmetternd.

Während  wir bei vielen  anderen  8endungen,

wenn  wir  unsere  tlörer  um Reaktionen  ersu-

chen,  hunderte,ja  manchmal  tausendeBriefe

und Karten bekommen,  waren es diesmal

nichteinmal zehn. Davon  wo1lten einige,  daß

wir das Tiroler  Kulturjournal  wieder  durch

Blasmusik  ersetzen.  Wir machen  weiter.

Dr. Rudolf  riagiller

Landesintendant

Tierschutzverein
Bezirk  Landeck

ffiNi(glitalta  l'bivuuuuluug

Mitmoch,  24.  Febnuar  '

Um 20 Uhr im tlotei'Wienerwald  treffen  sich

alleTierfreundeund  MitgliederzurMitglieder-

Versammlung!  Bringen  Sie auch  Ihre  Bökann-
ten mit.

a A115g(ieti1zk  1 j@ 1i'ifrbrhnnd

in Pontlatz

Ein dunkler  Schäferhund  wurde  zwischen

Prutz und Pfupds aufderfüraßegefunden.  E7
wurde  in Pfunds  eingefangen  und ver1etzt

dem  Tierarzt  übergeben.  Wem gehört  dieser

Hund?  Anfragen  an. tlerrn  Matt,  1bl.

05442/3262  oder  3206;

Katze bei Postgarage  angeschossen

Zweimal  wurde  im Bereich  Postgarage  Land-

eck  eine  Katze  angeschossen.  Wenn Sfe r'lähe-

res wissen, me1den Sie sich bitte beim

Tierschutz-Inspektor  Egon  Matt.

htzen  jetzt  kastrieren

bzw.  stemisieren

Bringen  Siejetzt  Ihre  Katzen  zumTierarzt  (Dr.

Walser  und Dr. Kammerlander,  Landeck,  Ur-

ichstr.  11, Tel. 05442/3674  od. 4300-O  Btl

Landeck),  Gerne leihen wir Ihnena einen

Katzen-Korb.

Achtung  Vorschau:  nundefonim

am heitag,  4.  fflärz

Im Tourotel  Post findet  das 1. Tiroler  ffunde-

Symposium  statt.  Alle, t}undebesitzer  und

Tierfreunde  sind  herzlich  eingeladen!

FqmprqrinQ  llrsntltsrlr

ffallo  Filmfreunde

Ohne  Titel  ist ein  Film  nicht  abgerun-

det.  Unser  nächster  Klubabend  findet

Dienstag,  den  1. März  1988  statt.

Thema:  Tips  und  Tricks,  Titel  und

Effekte.

DieHerren  PeterSchwarz,  Toni Pfeifhofer,  Pepi

Schöpf  und Alfred  Pöll gestalten  den sich,er

sehr interessanten  und vielversprechenden  '

filmabend.

Wir laden dazu alle Mitglieder.  und freunde

recht  herzlich  ein.

Gemeindeblatt  26.2.88



Oberländer
Lehrer-Kreis

am  heitag,  den  26.  Febnuar
um  20  Uhr  im  ffotel

'5c1uufeuistcifü
lehrende  an allen  Schulen  und Schultypen
der  zwei Oberländ<r  Bezirke sind eingeladen
/ aufgerufen,  aus einer  »Anfangs-Ideeii  ein
konkretes,  interessantes,  inhaltlich  dichtes
Ereignis  zu machen.  Für  den ersten  Ibil  des
Abends  hatThomas  Moritz  (Prof. für  Deutsch
und  Geschicht,e  am Oymn.  Stams)  ein brisan-
tes Angebot: Er zeigtden Videofilm, der n4ch
einer  ErzählungvonAlfred  Andersch  gedreht
wurde:  a

Der  Vater  eines  fflörders
(Eine  Griechischstunde  mit  dem  Vater  tlein-
rich  Himmlers:  Lernen  als organisiertes  Ent-
setzen,  Lehren  alsstaatlichsanktionierterSa-

dismus.  Dazu im Anschluß  eine Binführung
von TH.M.)

In einem  zweiten  Ibil  des Abends  sollte  wohl
noch  einmal  über  die mögliche  Struktur  und
Arbeitsweise  eines »Oberländer  lehrerkrei-
ses«  die Rede sein.

T.R./O.P,

TirolerFlattfom  mr
Alir:inr.rvirtwr

Die Gruppe  Landeckder  iiTiroler  Plattform  rtir
Alleinerzieher«  1ädtSieals  Betroffeneherzlich
zu einem  ersten  informativen  Treffen  in das
alte Vidum  ein. Wir möchten  an diesem
Abend  Ihre Wünsche,  Anliegen  und Vorstel-
1ungen für weitere  Zusammenkünfte  sam-
meln  und  uns gemeinsam  deren  Gestaltung
überlegen.

Wann:  Montag,  7. März 1988,  20  Uhr.
Wo: Altes  Vidum

Renate  Abler-Moser

AMrif,STY  INTEEr'[ATIOr[AL

Thema  i»,%'hutaitafi;hau  -  Schwerpunktim  Jahr1988

Während ai/lmst  letztes  Jahr  versuchte,
denThemenkreis»Kirche  undMenschenrech-
teii durch  international  bekannte  Referenten
wie z.a  ßischof  Cirmic  aus Jugoslawien  oder
den Theologen  Univ. Prof. Dr. Greinacher  pus
Tübigen  den Zuhörern  näherzubringen,  setz-
tesich  ai4mstfürdasJahr1988  denSchwer-
punkt  i+SCtIWARZAfRlKAii.

Wiederumgelanges,  internatignal  anerkanfi-
teFachleutefürein  Referatin  Imstzu  werben,
eine  Podiumsdiskussion,  u.a. mit  Bürgermei-
ster  Romuald  Niescher  /  lnnsbruck  und mit
Bischof  Kuntner  /  Wr. Neustadt,  wird  das ob-
genannte  Thema  im Junt  abrunden.
Besondersstolzistamnesty/  Imstheute,am
26. februar  im Raikasaa)  Imst  mit  dem  Folito-
1ogenDr.  DITUTUBUMSA,einenhochqualifi-

zierten  Afrikaner,  der  unmittelbar  aus derbe-
troffenenZonestammt,  vorstellenzu  können.

Dr. ßukasa ist in Zaire geboren, stu4ierte in

Wien  Pölitikwissenschaft  und Völkerrecht
und  ist  Leiter  des +iZentrums  für  Schwarzafri-
kanisChe  Perspektivenii  mit  Sitz in Wien.

Er beschäftigt  sich  in seinem  Referat  u.a. mit
der Entyvicklung  der Menschemechte  als
einem  Ttilaspekt  des Ciesamtentwicklungs-
prozesses  derStaaten  in Afrika  und  versucht,
Auswirkungen  und  folgen  eines  Kolonialden-
kensaufdieAchtungderMenschenrechteam

Beispiel  Kameruns  aufzuzeigen.

ai/lmstmöchtealleMenschen,denendiePro-

bleme  der Dritten  Welt -  insbesonders  der
ttunger  und  die Fehlentwicklung  in Afrika  -
ein Anliegen  sind, herzltch  zu diesem  Vor-
tragsabend  ein1aden,'  der Abend  verspricht
eine  fundierte  kritische  Analyse  und qualifi-
zierte  Informationen  aus erster  tIand.

Bemerkungen zu Alfred Anderschs f'rr'ih'1iin5
»+Der Vater  eines  Mörders.  Eine  Schulgeschichte«  (1980)

»Der  Vater  eines  MÖrders« ist  das letzte  Werk
Alfred  Anderschs,  eines 8chriftste11ers,  der
sowohl  im Bereich  der  universitären  wie  auch
feuilletonistischen  Literaturrezeptiof'i  im
deutschsprachigen  Raum  niejene  bestseller-
trächtigen  Höhen erreicht  hat, die unsere
eigene,  private  literarische  Rezeption  nur  zu-
gern  als bequemen  Ausgangspunkt  zu neh-
men  gewohnt  ist.
Vielleicht  hat  dieses zynische  Totschweigen
eines  ganz  Großen der deutsprachigen Cie-
genwartsltteratur  etwas  zu tun  mit  dem,  was
tfans  Magnus  Bnzensbergerveranlaßte, einen
Artikel  über  Alfred  Andersch'mit  den  Worten
iiWas die Deutschen  1eRler nicht  lesen  wollen«
zu betiteln  (Die Zeit  2.2.1979).

Umsomehr  erstaunt  die 'Ihtsache,  daß diese
Brzählung  vor  knapp  einem  Jahr  von einem
jungen  deutschen  Regisseur  mit  einem  äu-
ßerstknappbemessenenEtatineinerArtund
Weise verfilmt  wurde,  die für  die Verf'ilmung
von  Literatur  beispielgebend  sein  könnte:  die
verschiedenen  zeitlichen  Ebenen  der Erzäh-
lung,  das Prob)em  der  Erzählperspektive  so-
wiedas  Problem  desErzähIersseIbstfinden  in
der  form  der filmischen  Rezeption  iQre Bnt-
sprechung,  d.h.,  die forma1e  wie inhaltliche
Struktur  dieser  Schulgeschichte  entspricht
der  Struktur  des Films.
iiDie  zweifellos  autobiographische,  wenn
auch  inderdrittenPersondargebotenef,rzäh-

lung  weist wie die  früheren  franz-Kien-
Geschichten  eine doppelte  Perspektive  auf:
eine persönliche  und eine sozio-po1itische,
wobei 1etztere nur implizit  vorhanden  istii
(Rhys Williams  in: Kritisches  Lexikon  zur
deutschsprachigen  Ciegenwartsliteratur).
Zum  Inhalt:  -

Innerhalb  einer  Griechischstunde,  die vom
Direktor  des Wittelsbacher  Gymnasiums  in
München  und Vater tleinrich  tIimmlers  im
Rahmen  einer  lnspektion  gehalten  wird,  ver-
suchtAnderschdieMechanismeneinesErzie-

hungssystems,  ja  einer  ganzen  Gesellschaft
offenzulegen.  Andersch  untersuchtdasTrau-
ma  seines  eigenen  akademischen  Vetsagens,
das durch  seine  Weigerung  zur  Kooperation
mit  einem  autoritären  System  bedingt  war.

Die Ciriechischstunde  wird  zu einem  Modell-
fall,  die durch  ihre  Konfronfötion  den Zusam-
menstoß  von bürgerlichen  f,rziehungsidea-
Ie:nmttaristorkratischer  Überlegenheiteiner-
seits und kleinbürgerlicher  Unterlegenheit
andererseits  veranschaulicht.  Der griöchi-
sche  Satz,  der  Franz  besondere  Frobleme  be-
reitet,  liefert  einen  ironischen  Kommentar:
++Es ist verdienstvol1,  das fönd  zu loben.ii
(KLCt)

Die offene  Frage am ßnde  der Erzählung,  die
der Autor  selbst  stellt,  mag betroffen  ma-
chen: »Schützt  fiumanismus  denn  vor gar
nichts?ii,  oder,  um die Frage mit  den Worten
eines  irritierten  Lehrermundes  zu wiederho-
len:  Hat  ein  rigides  f,rziehungssystem
humanistisch-burgerlicher  Provenienz  nicht
bereits  damals  versagt,  indem  in einem  Kor-
sett  struktureller  üewalt  k1assisch-
humanistische  ßildungsideale  zu einer  illu-
sionistischenGelehrsamkeitführte,-die  eser-
laubte, daß ein Produkt genau  dieser  uns  im-
mer  noch  geläufigen  Art  von Bildung  und Er-
ziehungeszum  gröJ3ten  Massenmörder  in der
Cieschichte  der Menschheit  bringen  konnte?

Thomas  Moritz
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»»Tirol und  derAnschluß««

erscheint  als  Euch
Im Wintersemester  1987/88  veranstaltete

das Institut  für  Zeitgeschichte  an der  Univer-

sität  Innsbruck  eine  Vortragsreihe  unter  dem

Titel  +iTirol und  der Anschluß.  Voraussetzun-
gen, Entwicklungen,  Rahmenbedingungen

1918-1938«.  Dabei hatten  insbesondere

jüngere  Historiker  die Möglichkeit,  ihre zu-

meist  neuen,  teilweise  auch kontroversen

und  zum  Widerspruch  herausfordernden  for-

schungsergebnissezurDiskussionzu  stel)en.

Die große  Resonanz,  die die Vorträge nicht
nurbeiStudierenden,sondernauchbeivielen

Tiroler  Bürgern,  insbesondere  iiZeitzeugenii

gefunden  haben,  hat  den Institutsvorstand

Prof. Rolf  Steininger  und die Assistenten  Al-

brich  und Eisterer  veran1aßt,  die Reihe nun

auch  als Buch  vorzulegen.

Neunzehn  Vorträge,  ergänzt  durch  116  zum

Oroßtei1  erstmals  veröffentlichte  Bilder,  wer-

den Anfang  März als dritter  Band  der +ilnns-

brucker  forschungen  zur  Zeitgeschichte«  im

fIaymon-Verlag  erscheinen.

Es ist  der erklärte  Wunsch  der  tlerausgeber,

daß diese  Arbeit  zum besseren  Verständnis

dessen,  was damals  geschehen  ist, beiträgt

und  mithilft,,  im Gedenkjahr  1988  die  Diskus-

sion  über  jene  Zeit  zu versachlichen.

Arbeitsamt

Landeck
7*1. (05442)  2616

Wir  suchen:

Büroangestellte(r)-MindestaIter25Jahre  ,

Damen-  und Herrenfriseur(in),  Näher(in)  für

Vorhänge,  Lebensmittelverkäufer(in),  Flei-

scher  (m/w),  Augenoptiker  (m/w),  Tapezie-

rer  (m/w),  Rauchfangkehrer(m/w),  Regalbe-

treuer(in),  Kommissionierer  (m/w),  PKW-

Lenker  (m/w),  KfZ-Mechaniker  (m/w),  Auto-

lackierer  (m/w),  F5aggerführer  (m/w),  Cierä-

tefahrer  (m/w),  Elektroinstallateur  (m/w),

Instal1ateur(in), t'l@izungsmonteur (m/w),
Ofensetzer  (m/w),  Fleisen1eger  (m/w),

Schutzgasschweißer  (m/w),  Maschinen-
schlosser  (m/w),  Bauschlosser  (m/w),  Tisch-

ler (m/w),  Außendienstmitarbeiter  (m/w),

Thiseur(in)  als Ausfhilfskraft  für  ca. 14  Tage.

Bei allen  Stellenangeboten  erfolgt  eine min-

destens  kollektiwertragIiche  Entlohnung.

Es liegen  noch  Stellenangebote  für  die Win-

tersaison  1987/88  auf.

Alle  Betriebe  des tIotel-  und Gastgewerbes,

die an einer  kostenlosen  Einschaltung  der  of-

fenen  Stellen  für  die kommende  Sommersai-

son im +iSonderste1lenanzeigerii  interessiert

sind,  mögen  dies bis  spätestens  4. März

1988  dem Arbeitsamt  Landeck  (Informa-

tion)'  telefonisch  (05442/2616  oder 2617

Klappe  14)  bekanntgeben.

VERMISCHTES

nisAiiqs  i1m3  lig41111  l Jfünygl  Wi'eder gut ho'ren '
1938-Gefahrmr  wiedergutverstehen!
Österreich  -  1988

Der Ausspruch  »lch hab'  dich  nicht  verstan-

denlii  liegt  uns  immer  wieder  auf  den kippen.Unter  diesem  Motto  steht  ejne  Reihe  von

Informationsabenden  der  überparteili-

c8en »österreichischen  Bewegung gegen
denKrieg«imBezirkLandeck.  inzweikur-

zenEinleitungsreferaten  werden  vonF.Ma-

dersbacheru.K  Willeaktuelleundunsalle

betreffender'ragenbehandelt  undzurDis-

kussion  gestellt  -  z.B.:  Was waren  die  Ur-

sachen  fürdenAnschluß?  Warum  leistete

Österreich  keinen  Widerstand?  Wer redet

heute  wjedervonderrIichtlebensfähigkeit

Österreichs  ohne  ECr? Wer will  in die  EO?

Wer profitiert  von einem  ECr-Beitritt,  wem

schadet  dieser?  Was bedeutet  ein ECi-

Beitritt  für  den  Eezirk  Landeck  -  für  dje

Landwirtschaft,  denFremdenverkehr,  den

Transit?  WelcheRollespieltdasAuslands-

kapitalin  derösterreichjschen  Wjrtschaft,

im  Bezirk  Landeck?...

Ningehen  und  mitreden  -  um 20  h in:

fiimch,  Nontag,  29.  febi'uar,  Tjroler-

stube  (bei  ßhf)

Kappl,  Freitag,  4. fiffärz,  Hirschen

ßandecJc,  Dienstag,  8. fiffärz,  Bierke/Jer

Frutz,  fiffittwoch,  9. fi'lärz,  Post

Sänger-  und

fflusikantenhuangart

Der  Thühlingsmonat  beginnt  am Dienstag,  1.

März mit  einem  Sänger-  und Musikanten-

huangart  im tlotel  +iPostii in Prutz.  Auf  Euren

Besuch  freuen  sich rfikolaus  und Maik.

Kindprlä'hmimgs-

srh1uckimpfim5
An der Gesundheitsabteilung  der Bezirks-

hauptmannschaft  Landeck,  Innstraße  15,

finden  bis Ende  März 1988  jeden  Dienütag  in'

derZeitvon  8 bis 12  Uhr  und  von 13.30  bis 16

Uhr die Kinderlähmungsschluckimpfungen

statt.

Auch  füi  Erwaclisene,  bei denen  die letzte

Schluckimpfung  vqr ca. lO Jahren  erfolgte,

wäre  eine  Auffrischungsimpfung  von großer

Wichtigkeit.  Dies gilt  3uch für Auslands-

retsende.

ßetriebe,  die  sich  für  eine  Auffrischungsimp-

fung  ihrer  ßeschäftigten  interessieren,  wer-

den ersucht,  wegen  eines  Termines  sich bei

der  GesundheitsabteiIung  zu melden.
Dr.  n.  ralch,  Amtsarzt

Mütterberatung

Die nächste  Mütterberatung  in föndeck  fin-

detam  Donnerstag,3.  März1988,von  14-16

Uhr  im Gesundheitsamt,  Innstr.  15,  statt.

Was uns  dabei  meistens  nicht  klar  wird  ist  die

Tatsache, daßwirin  WahrheitschIechtgehört
haben,  denn  gutes  Verstehen  setzt  gutes  Hö-

ren  voraus.

Be! einer  t'läufung  obiger  Feststellung  liegt

alsoderVerdachtnahe,  daßdastJörvermögen

beeinträchtigt  ist. Eine Überprüfung  bzw.

technische  Hörverlustmessung  gibt  sofort

und problemlos  Auskunft  über  den Umfang

der tIörfähigkeit.

Bei einer  möglicherweise  festgestel1ten  Ver-

minderung  der Hörfähigkeit  kann  mit  einem

modernen  tlörgerät,  welches  wegen setner.

unwahrscheinlichen  Kleinheit  nahezu un-

sichtbar  getragen  werden  kann,  leicht  und

diskret  Abhilfe  geschaffen  werden.

Für  alle  Fragen  im  Zusammenhang  mit Ihrem

Gehör  und Ihrem  Hörvermögen  steht  VIEr')-
NATOrlE,  der österreichische  tlörgerätespe-

zialist,  mit  seinen  20 f'irmeneigenen  fachbe-

ratungsstellen  im  gesamten  Bundesgebietzu

1hrer Verfügung.  .

stnttirnt:ig  iibei'»eikBe»i;iße
fi/By  d(3r  I;F'mhrinr-

vrrkiind'tym5  im Tourf«ttmy
(pdi) Welche  zeitgemäßen Wege müssen  be-

schritten  werden,  um in der We]t des Touris-

mus  das f,vangelium  an die Menschen  heran-

zubringen?  Was muß  geschehen,  damit sich

mögIichstvieleChristen  als Mensehenverste-

hen lernen,  die durch  ihrWort  und  ihr  Verhal-

tendieseVerkündigungmittragen,obsienun

in einem  Dienstleistungsberufim  Bereich  des

Tourismus  tätig  sind  oder  ob sie als Touristen

ihre  neizeit genießen?  Mit diesen  und  ähnli-

chen  Fragen  befaJ3t sich  vom  13.  bis 15.  März

1988  die  Studientagung  +iEvange)isierung  im

Tourismus«  im Tourismuszentrum  r'leustift

bei Brixen.  Die Tagung  wird  vom  Arbeitskreis

TourismusdesÖsterreichischen  Fastoralinsti-

tutes  und  vom Tourismuszentrum  veranstal-

tet. f,ine  wichtige  Grundlage  für  die Überle-

gungen  bildet  das Rundschreiben  »Evangelit

nuntiandi«  von Papst Paul VI. aus dem Jahre

1975.  ZurTagungeingeIadensindSeelsorger,

pfarrliche  Mitarbeiter  in der  Tourismuspasto-

ral, Religionslehrer  und  sonstige  Interessen-

ten.  NähereAuskünfteundAnmeldungen'bis

Ende Februar:  Arbeitskreis  Tourismus  der

Diözese Innsbruck,  6020  Innsbruck,  Ried-

gasse  ll,Tel.  05222-88079,  oderÖsterreichi-

sches  Pastoralinstitut,  lOlO  Wien,  Ste-

phansplatz  3, Tel. 0222-51551-0.
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DONAU  CHEMIE  AG
Wir  suchen  für  unser  Werk  in Landeck  einen  jüngeren

Sachbearbeitertürtrieverwaitung
Wir  erwarten  eine  gute  kaufmännische  Ausbildung  (HAK-

Matura)  oder  entsprechende  Berufserfahrung,  Einsatzfreude
abgeleisteten  Präsenzdienst.

Kenntnisse  in PC-Anwendung  und  Lohnverrechnung  sind  von
Vorteil.  '

Wir  bieten  leistungsgerechte  Bezahlung,  einen  sicheren  Ar-
beitsplatz,  verantwortungsvülle  'Tätigkeit  sowie  freiwillige

Sozialleistungen.

Bitte  richten  Sie  Ihre  Bewerbungen  an die  Donau  Chemie  AG,
Jubiläumstraße  1-3,  Postfach  93,  6500  Landeck

Tel.  05442/421  1 KI. 20,  Hr. Mag.  Blank  '

ü1ück  und  Unglücksindr1amenfürDinge,
deren äußerste aesetze wir nicht  kennen.

John  Locke

Kartoffel
Äpfel  1. Qualität
Most  (Selbstabfüllung)
Schnaps  (Eigenbrand)
Honig  Tiroler  Qualität

S 3,.90/kg

S 13.  -/kg
S 6. -/l
S124.-/1

S 126.  -/kg

Solange  der  Vortat  reicht  -  Preise  incl.  MWSt.

RAIFFEISEN  REISEBÜRO LANDECK  präsentiert
Sizilien  zu Gast in Landeck
Die Gruppe  »Citta  di  Palejmo«  singt  und  tanzt  und  präsentiert  alte  'siziIjianische
Lieder  und  Weisen.  Unsere  Gästebetreuerin  stellt  Ihnen  das  Feriendorf  >fforre
Normanna<«  vor. Unser  Reiseleiter  Hr.  Gandolfo  führt  Sie mit  seinem  Diavortrag
auf  eine  Sizilienrundreise.  *Verlosung  von  Reisegutscheinen  und  Sachpreisen

-  EINTRITT  FREI  -  

Dienstag,1.  Mörz
Wienerwald  Tourotel,  20  Uhr

Wir  bitten  um  Ihre  Reservierung  unter  Tel. Nr.  05442-4400.
Kostenlose  Ein+rittsför+en  erhalten  Sie im Raiffeisen  Reisebüro  Landeck,

Malserstraße  40
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behindert  Sie  nlcht  mehr.
Jede  körperliqhe  Arbeit,
sogar  Sport  (ScWimmen)
erm%licht  das  seit  80 Jahren
100000lach  erfolgreiche

Spranzband-60
Ein deutsches  Produkt  ohne
Feder  und  ohne  Schenkel-

riemen,  mm-genau  einstellbar!  Vollschutz
bei Leisten-,  Hoden-,  Nabel-  und  Bauch-
wandbrüchen  (auch  nach  Operationen)
Platzvertretung  und  nächste  Beratung:

Fr.,  4.3.  Landeck  16.30-17
Sanitätshs.  Gell,  Marktpl.  15

Frauen  QFrauen
Zentrum  Haus

Frauen

helfen  Frauen
Museumstraße  10/I.,

.  6020  Innsbruck

Montag  bis  Freitag  von
. 9 bis  14  Uhr

durchgehend  und
nacji  Vereinbarung

Telefon  (05222)  20977

lffl
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I Dan3sagung
' a Allen, die am Heimgang meiner liföen Mama, Oma und Uroma, Frau 1

' JOSefa  SCbulergeb.Schuler  ,

Anteil  genornmen  haben,  möchten  wir  aufrichtig  danken.  Ein  herzliches  Vergelt's  Gott

. gilt Hochw. Herrn Pfarrer Hermann sowie dem Kirchenchor Per3en für die feierliche ,
I

Gestalfüng  des  Sterbegottesdienstes.  Ein  herzliches  Danke  der  Musikkapelle  Perjen.

Weiters  danken  wir  für  die  Blumen  und  für  die  Teilnahme  an  den  Rosenkränzen  und  an  der

Beerdigung.  ' "

Zams,  im  Februar  1988  Die  Trauerfamilien

a a  «aiiiiin»iifü!'NMviiiiamniarmaia«aaaaamaamiii«

Danksagung

Allen,  die am Heitngang  unserer  lieben  Mutter,  Großmutter  und

Schwiegermutter,  Frau

Frauen fFrauen
Zentrum  Haus

Frauen

5e1fen Frauen
Museumstraße  10/I.,

6020  Innsbruck

Montag  bis Freitag  von
9 bis M Uhr

durchgehend  und
nach  Vereinbarung

 Telefon  (05222)  20977

Gi'sela  Muttergeb.obacher

Anteil  genornrnen  haben,  möchten  wir  aufrichtig  danken.  Ein  herzliches

Vergelt's  Gott  gilt  Hochw.  Herrn  Pfarrer  Pichler  ffir  die feierliche

Gestaltung  des Sterbegottesdienstes.  Wir  danken  besonders  Herrn

Verwalter  Peter  Gohm  för  seine große  Mühe  und  Hilfsbereitschaft  sowie

dem Pflegepersonal  vom  Altersheim  Landeck.

Dem  Hausarzt  unserer  Mutter,  Herrn  Dr.  Czerny,  sei aufrichtig  gedankt.  Für  das letzte  Geleit

dankeri  wir  der  Textil  AG.  Allen,  die mit  uns gebetet  haben  und  den letzten  Weg  mit  uns

gegangen  sind,  @in herzliches  Vergelt's  Gott.

Landeck,  im  Februar  1988 Margarethe  und  Johann
Kinder

a

r

,(

a " = l)anksagung

"  Für  die aufrichtige  Anteilnahme,  die Spenden  an die Lebenshilfe  Landeck  sowie  für  das ehrende  Geleit

#+  auf  dem  letzten  Erdenweg  unseres  lieben  Verstorbenen,  Herrn

' %""  'L.

'%,- ' Josef Zangerleb =

...,.,  . Kaminkehrermeister  i.R.

, j:  Emi:cVh'eerngew1tirs aloloetnt HVeerrwrnanHdo'ecnhw.FrPefuanrrdeernMBiceh"aänlnK'ernisumnedrTfüraruseerignäes'setänrdkae"ndeenrJWorte, mit  denen  er

unserem  lieben  Verstorbepen  während  seines schweren  Leidens  zur  Seite sfönd. Gleichzeitig  möchten

wir  unserem  Herrn  Pfarrer  und Herrn.Pfarrer  Herbert  Krejci  für  die gemeinsame  feierliche  Gesföltung  der Auferstehungsfeier

' danken.

Besonders  möchten  wir  uns auch  bei seinem  Hausarzt,  Herrn  Dr. F. Czerny,  ffir  seine beispielhafte  ärztliche  Betreuung  bedanken.

Einen  herzlichen  Dank  für  ihre  aufopfernde  Pflege  den Dip1om-Krankenschwestern  Lechleitner  und Tripp  von  der

, Hauskrankenpflege  Landeck.

Weiters  bedanken  wir  uns beim  Vorbeter  der  Seelenrosenkränze  sowie  bei der Abordnung  der Kaminkehrer,  beim  Organisten  und

: allen  Chorsängefö  für  die würdige  Verabschiedung  unseres  lieben  Verstorbenen.

: Landeck  - Stampfle,  im  Febniar  1988  Die  Trauerfamilien  Zangerle,  Raggl  und  Besl"er

a fflllIffilallliNöiIWiiiii
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ALLES  AUS  EINER  HAND
Kompletter Innenausbau in allen Holzarten
Isolierungen, Estriche, Böden- und Wandbeläge, Tapeten, Vorhänge, Polsterungen.

EINBAUKüCHEN. MöBEL. FERTIGTEILHÄUSER. BLOCKHÄUSER

Ges.m.b.H.  8. Co. KG

[liiföc-Sc[Pwac:hkns
Flirsch ä. Arlberg -  Tel. 05447-5737
Außendienstmitarbeiter  Emil Gigele

Super-Zins-Angebot

für  Fiesta  - Escort  - Orion

Jetzt  -  und  nur  jetzt  bei

mit  den  kleinsten  Hörgeräten,  die  es  je gabl

Unverbindliche  Vorfüfüung  bei unserer  Schwer-
hörigenfachberatung,  durchgeführt  von  unserem

Hörgeräte-Fachgeschäft  Innsbruck,  Maximilianstraße  5

LANDECKFa.JosetSchieferer,  Ma1serstraße20

Donnerstag,  den  3. März  1988,  8-12  -Uhr

Donnerstag,  den  7. April  1988,  8-12  Uhr

Kostenlose  Beratung  - Hausbesuche,  alle  Krankenkassen

Hörgeräte

LOFTNER'S  BEWAHRTES  BÄDERBUSPROGRAMM  88 lST  FüR
SIE SCHON  ERSCHIENEN!

Viele attraktive  Angebote  nach Italien, Jugoslawien  und  Spanien  -
sichern  Sie siql;i frühzeitig  Ihren Platzl  Bitte  fordern  S/e unsere

Prospekte  an: LUFTNER  REISEN  -  Innsbruck,  Te/. 05222/33566.

Suchen  dringend  Zimmermädchen  oder  Frau

(vormittags)  und  eine  Frau  zum  Bügeln,  sfündenweise

Gasföof  Sonnenheim,  St. Anton,  Tel.  05446/3351.

Vespa  PK  50,  Bj.83,  gut  erhalten,  zu

verkaufen.  Tel.  05442/39582.

Suche  ab  sofort  Kleinwohnupg  im  Raume

Landeck,  Tel.  0!)442/21333.

AGRARGEMEINSCHAFT

ZEHENTSCHAFT

LANDECK  - STANZ

1988-02-19

EINLADUNG
Die diesjährige  Vollversammlung  der Agrargemeinschaft

Zehentschaft  Landeck  -  Stanz findet  am

Freitag,  den  4. März  um  19.30  Uhr  im  Hotel  Sonne

Landeck  statt.

TAGESORDNUNG:

1. Eröffnung  und  Begrüßung  durch  den  Obmann

2 : Feststellung  der  Beschlußfähigkeit

3. Bericht  des  Obmannes

4 . Kurzreferat  des  Bezirksforsttechnikers

Dipl.-lng.  Hauser

5. Beschlußfasäung  über  die  Verteilung  der  Rücklagen

6. Ehrungen

7. Entschädigung  der  Funktionäre

8 . Neuwahl  des  Ausschusses

9 . Allfälliges

Sollte die Vollversammlung zum angegebenen Zeitp4nkt
nicht  beichlußfähig  sein,  wird  eine  halbe  Stunde  später

ohne  Rücksicht  auf  die  Anzahl  der  Anwesenden  eröffnet

und  die  Versammlung  für  beschlufüähig  erklärt.

Der  Obmann

Franz  Seeberger
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Zehn  Ta ge

'  Winterlm
Die wirklichen  ilelden  von (ieschichten  las
sen sich nicht  dramaturgisch  züchten.  sie er-
scheinen,  wenn dem Lebe+i danacli  ist.
Aiifeinem  abgelegenen  Hofin  denTlrolerkr-
gen verbringt  Maria schelnbar  eine norniale
Kindheit.  (.slst  Krieg, aberdieAuswirkungen

kommgn  erst mit  gmßer  Zeitverzögerung  ins
Ciebirge. Cierade weil alles so normal  ist, wlrd
die Cieschichte  plötzlich  unerträglich
.:pdllllCllu.

Das Mädchen entdeckt  allmählich.  daß unge
wöhnlicheDingeam  t'Wgeschehen.  EinesTa-

ges entdeckt  Maria. daß die Mutter schon
längsteinengeflohenen  russischen  Kriegsge-
fangenen versteckt.

Die erste Reaktion  ist natürlich  Angst,  denn

alle müssen fflrchten,  'doß die &hörden  den
Oefangenen finden.  In vielen Gesprächen er-
fährt  Maria mehr  vom Krieg und vom leben,
als man je in Schulbüchern  le;nen könnte.
DerCiefangeneerzähltvünseinerHeImat,  vün
seiner hmille  und plötzlich  wird das Unge-
heuerliche  deutlich:  Nur weil verrückte  Men-
schenGeschäftemachen  wollen.  werdengan-
ze Völker in den Krieg geschickt.

Maria lernt durch diesen Clefangenen mehr
von Politik.  als esje  ein Parteiapparat  zustan-
debrächte.

üeradeJetzt, woanscheinend  diegesamte  Re-
publik  einen Weg sucht. mit  der eigenen Oe-
schichte  zurechtzukommen.  könnte dieses
ßuch vielleicht  einen Zugapg bieten. der ab-
seits der amtlichen  Wege 1iegt. Denni In die
(ieschichte  reitet mon nicht. sondern man
wlrd hineingeritten.

Rosmarte ThümingeriZehn %e  im Winter.
Roman. Wieni DachsVerlag  1988. 132Seiten.
168,  ÖS.

Rosmarie  Thüminger.  geh in Südtiml,  lebt in
Innsbruck

Helmuth  Schönauer

Impressum:  GemeindeblattTiro-

lerWochenzeitung  für  Regional-

politik  und  Kultur,  Verleger,  Her-

ausgeber:  UnionzurVerbreitung

von  Information.  Redaktion  und

Verwaltung:  6500  Landeck,  Mal-

serstraße  66, Tel. 05442-4530.

Koordination:  Roland  Reich-
mayr,  Redaktion:  Oswald  Perk-

told,  Hersteller:  Walser  KG,

Landeck,  alle  65üO  Landeck,

Malserstraße  66,  Tel.

05442-4530.

Das  Gemeindeblatt  erscheint

wöchentlich  jeden  Freitag.  Ein-

zelpreis  S 5.-,  Jahresabonne-

ment  S 120.-.  Bezahlte  Texte  im

Redaktionsteil  werden  mit (An-

zeige)  gekennzeichnet.
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